
		
			
		
	
Galaxis der Antikrieger

 

Auf der Suche nach CHEOS-TAI – ein blinder Passagier hilft

 

von Michael Marcus Thurner

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören. Währenddessen halten sich die SOL, die RICHARD BURTON und ihr Raumschiffsgeschwader in der Galaxis Hangay auf, um vor Ort gegen TRAITOR vorzugehen.

Für Perry Rhodan und die Besatzung der JULES VERNE, die unterwegs in Richtung Milchstraße sind, tauchen allerdings grundlegende Probleme auf: Der gerade erst wiederentdeckte GESETZ-Geber CHEOS-TAI setzt das Raumschiff aus – in einer GALAXIS DER ANTIKRIEGER ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner sinnt darüber nach, wie er wieder in den Besitz von CHEOS-TAI gelangen kann. 

Ekatus Atimoss - Der Dual geht auf Metaläufer-Pirsch. 

Istorico - Der Ara inspiziert sein krankes Schiff. 

Jason Colton - Ein Emotionaut sieht sich zum Handlanger von „Eierköpfen" verdammt. 

Pan Greystat - Ein Metaläufer der besonderen Art verbirgt sich vor den gefährlichen Torranern. 






1.

 

Pan Greystat

 

Stant neben Stant, Schraube neben Schraube, Soun-Halterung neben Soun-Halterung, Fassung neben Fassung.

Alle Teile lagen bereit, in Reih und Glied, nach der ihnen eigenen Logik sortiert. Pan Greystat legte sich das Werkzeug zurecht, bevor er die nächsten Schritte überlegte.

Er schob einen Kraftriegel in den Mund und kaute bedächtig darauf herum. Nur keine Hektik. Nur keine Fehler machen. Fehler kosten Kraft.

Er legte eine weitere Sauerstoffdüse in den Dekomprimator. Sie würde ihn während der nächsten Stunden mit der notwendigen Atemluft in seiner kleinen Höhle versorgen.

Greystat hatte dafür gesorgt, dass er seine Arbeit in möglichst großer Abgeschiedenheit verrichten konnte. Die Anwesenheit anderer Metaläufer machte ihn nervös.

Sie sprachen zwar nicht offen aus, was sie über ihn dachten. Doch er kannte die abwertenden Gesten und die Blicke, die sie einander zuwarfen, wenn sie sich unbeobachtet wähnten.

Er schob die Mikrobestandteile des Donators näher zusammen. Sie mussten passend liegen. Stant neben Stant, Schraube neben Schraube, Soun-Halterung neben Soun-Halterung, Fassung neben Fassung. Daneben das Werkzeug.

Es kostete Greystat große Mühe, den Überblick zu behalten. Hatte er sich übernommen, war der Zusammenbau des Aggregats für ihn überhaupt machbar? Wie immer, wenn er eine Arbeit begann, türmten sich endlos viele Probleme vor ihm auf; so weit, dass er das Ziel dahinter gar nicht mehr auszumachen meinte. Der Mut drohte ihn zu verlassen, und er überlegte, alles stehen und liegen zu lassen.

Doch was hätte er tun sollen? Keiner seines Volkes wollte, dass er dessen Arbeit unterstützte. Ihre Bewegungen waren schneller, ihre Fingerfertigkeit übertraf seine bei Weitem, und mit ihren Gedanken waren sie ihm stets voraus.

Pan Greystat griff nach dem Universal-Stronzer und pustete winzige Metallspäne aus der Aufnahme.

Sorgfältig wischte er mit einem Mikrolappen darüber und schnippte das Tuch anschließend aus dem antistatischen Feld, in dem er sich während der Arbeit bewegen würde.

Er legte Wert auf Präzision und Sauberkeit. Galten auf Evolux ohnehin die größtmöglich denkbaren Sicherheitsvorschriften und engste Toleranzwerte, so setzte er immer noch einen obendrauf und überprüfte jeden Handgriff, den er tat, mindestens dreimal.

Die Mytis-Dübelschrauben, die während der Arbeit „mitdachten" und sich optimal verspreizten, lagen nicht im rechten Winkel zueinander. Sorgfältig korrigierte er die Positionen. Eine von ihnen tauschte er aus, denn an der Kopfkante erkannte er eine schartige Vertiefung mit einem Maß von mindestens vier My.

Endlich war er so weit, die letzte Überprüfung war abgeschlossen. Alles war so, wie er es benötigte. Sein Starker Arm juckte in Erwartung der Arbeit, die auf ihn zukam.

Da stand der Korpus, in den er den Donator einfassen musste. Mit Prallfeldern würde er das mehrmalig formbare Transit-Metall in die benötigte Form bringen und die Materialüberschüsse mit dem Mikrodeformator abfräsen. Diese Hüllen waren so leicht wie ein Pappkarton zu falten, und selbst ihm fiel es leicht, die Toleranzwerte einzuhalten.

Pan Greystat betrachtete den energetischen Impulsgeber, dessen Innenleben er noch auf Evolux seinen Bedürfnissen angepasst hatte. Er musste mehrfach geschützt werden, sodass er selbst bei der vollständigen Zerstörung der JULES VERNE heil blieb. So sagten es die Sicherheitsvorschriften, denen er sich verpflichtet fühlte.

Nach dem Impulsgeber würde er sich um die Verkabelung und die unterschiedlichen Leiter kümmern, bevor er sich des Restes der Hardware annahm.

In der Zwischenphase schlossen sich erste Leistungs- und Funktionstests an, und dann ...

... und dann ...?

Pan Greystat hatte es vergessen.

All die Bestandteile, groß und winzig klein, verschmolzen vor seinen Augen zu einer wogenden Masse. Zu einem Brei, zu einem labyrinthischen Durcheinander, aus dem es kein Entkommen gab ...

Der Metaläufer schloss die Augen und konzentrierte sich von Neuem. Er hatte den Faden verloren, er musste nochmals von ganz vorne beginnen.

Das ist alles kein Problem, sprach er sich selbst Mut zu, es passiert dir nicht zum ersten Mal, dass du den Überblick verlierst. Du musst bloß den Einstieg in die Arbeit finden, dann funktioniert alles von selbst. Konzentrier dich, Pan Greystat. Lass den Starken Arm machen. Denk an die Dotierung, die dich erwartet, denk an Ruhm und Ehre.

Also nochmals von vorne: Stant lag neben Stant, Schraube neben Schraube, Soun-Halterung neben Soun-Halterung, Fassung neben Fassung. Daneben das Werkzeug. Alles war bereit.

Pan Greystat biss vom Kraftriegel ab und konzentrierte sich erneut.

 

*

 

Zeit verging. Pan Greystat unterwarf sich nicht dem Diktat eines geregelten Tagesablaufs. Er arbeitete, wenn er Lust hatte, und er ruhte, wenn ihn die Erschöpfung zwang. Manchmal verfiel er in diesen ganz besonderen Rausch: Dann brachte er in einer schier endlosen Reihe von Handgriffen die wunderschöne Logik des Detonators zum Entstehen, zum Erblühen, ohne darüber nachdenken zu müssen.

Diese Perioden waren leider viel zu kurz, und sie endeten stets mit fürchterlichen Kopfschmerzen. Aber sie ließen Pan erahnen, in welchem Zustand der Glückseligkeit sich seine wesentlich geschickteren Artgenossen zeit ihres Lebens befanden.

Seine Erfolge erzeugten dennoch Befriedigung. Es gab nichts Schöneres, als ein weiteres Puzzleteil seiner endgültigen Bestimmung zuzuführen.

Kleine Erfolge ließen ihn glauben, er könne auch größere erreichen, um irgendwann einmal mit jener Fingerfertigkeit zu hantieren, die ihn in den Rang eines anerkannten Metaläufers erhob.

Und dann kamen die Rückschläge.

Die negativen Momente, die ihn schier verzweifeln ließen. Wenn er nicht mehr weiterwusste und auf die Informationen des Meta-Nets zugreifen musste, die meist nur von Kindern und Jugendlichen genutzt wurden. Wenn seine Finger und Zehen allzu stark zitterten und er nicht dazu in der Lage war, die Handgriffe mit der notwendigen Präzision zu tätigen. Wenn er Schwäche spürte, seine Konzentration nachließ, er den Faden verlor, das abstrakte Planungsschema vor seinem geistigen Auge verschwamm und Pan Greystat nicht mehr ein noch aus wusste ...

Er zog Nahrung aus dem kleinen Recyclingblock, den er neben seiner Schlafstelle aufgebaut hatte. Gierig trank er die Nährflüssigkeit, erleichterte sich unter Zuhilfenahme des Arbeitskatheters und reinigte sich, so gut es ging.

Trotz aller Schwierigkeiten war er weit gekommen. Er hatte seine Arbeit zu 90 Prozent vollbracht. Sämtliche Blackbox-Elemente waren miteinander verbunden, das Arbeitsfeld des Donators entsprach exakt den konventionellen Vorgaben, und auch die peripheren Elemente saßen bereits an ihrem Platz. Es fehlte nur noch der Kleinkram. Steuerfelder, die energetisch geflutet werden mussten, Versiegelungsarbeiten und die Anbringung von ein paar Zwischenversorgern samt Messleitern, die er aufeinander abzustimmen hatte.

Pan blickte auf seine holografisch aufbereitete Material- und Werkzeugliste. Pedantisch führte er Buch darüber, was er nutzte und verbrauchte.

Ungefähr zwanzig Posten waren durchgestrichen; so viel hatte er durch unsachgemäßen Gebrauch zerstört. Er benötigte dringend zwei weitere Stants und zusätzliches Werkzeug, mit dessen Hilfe er geringfügige Beschädigungen beseitigen konnte.

Pan atmete tief durch. Die Luft in seiner kleinen Höhle schmeckte schal und abgestanden. Er musste sich also auch Sauerstoffpatronen besorgen. Er kratzte sich am Hinterkopf; dort, wo er im Gegensatz zu den meisten seiner Artgenossen ein kleines Haarbüschel sitzen hatte. Also: Werkzeug. Stants. Sauerstoffpatronen. Zwischenversorger und Messleiter.

Er stand auf und streckte die Knorpelstränge durch, bis sie knacksten. Er drehte sich im Kreis. Seine Arbeitsstätte befand sich in einem Hohlraum inmitten eines Haufens verschmolzener Materie, aus der einige wenige scharfgratige Trägerteile hervorragten.

Er fasste eine bestimmte Stelle ins Auge und dachte sich auf ein anderes Energieniveau.

Seine Strukturläufer-Gabe machte ihn stolz. Wenn Pan sich konzentrierte und sich durch die immateriellen Welten treiben ließ, tat er dies mit einem Geschick, das sogar andere Metaläufer bewunderten.

Er glitt durch den Schlacketurm, der eine Stärke von mehreren Metern aufwies. Allzu grelles Licht empfing ihn in der offenen, von mehreren Trümmerfeldern gekennzeichneten Halle. Die Bewohner der JULES VERNE, diese Torraner, sahen in einem Frequenzbereich, den er nicht besonders mochte.

Pan Greystat ließ sich durch den Deckboden sinken. Er durchfloss unterschiedliche Verbundmaterialien; einige Energieträger kitzelten auf niedrigem Niveau. Er nivellierte seine Fähigkeit.

Gleich darauf spürte er keine Irritationen mehr.

Er suchte den Kontakt zum Meta-Net, um Neuigkeiten abzufragen. Die anderen Metaläufer waren zu jedem Zeitpunkt an zig Baustellen tätig, um das Schadenspotenzial auf Evolux so gering wie möglich zu halten. Sie hinkten dem Geschehen auf der riesigen Welt selbstverständlich stets hinterher.

All diese ungeschickten Anwender, die sich mit der Produktion von Kobaltwalzen beschäftigten, zeigten eine Ungeschicklichkeit im Umgang mit Technik, die selbst er niemals erreicht hätte.

Das Meta-Net war stumm. Wie abgeschaltet.

Hatte er Frequenz und Zugriffskode vergessen? Nein. Die Daten stimmten.

Er hatte die Handgriffe zur Aktivierung öfter als jeder andere Metaläufer getätigt.

Das Netz existierte nicht mehr.

Der Schreck brachte sein Herz zum Pochen. Was war geschehen? Was war schiefgegangen?

Er malträtierte das Funkgerät, suchte die Frequenzen ab, rief verzweifelt um Unterstützung und Hilfe. Indes sank er tiefer und tiefer. Deck um Deck glitt an ihm vorbei. Die Wechsel zwischen Hell und Dunkel wurden schneller. Bald schon würde er die Außenwandung erreicht haben, zurück auf den Boden Evolux’ sinken und in ihn eindringen, um zwei Kilometer tiefer auf Röhrenverbindungen zwischen den Metastädten zu treffen ...

Und was, wenn die JULES VERNE mittlerweile gestartet ist?, dachte Pan voll Schrecken. Er bremste seinen Fall ab und kam auf dem Boden eines Servicegangs zu stehen. Er blieb unsichtbar, verharrte auf einem veränderten Energieniveau und tastete mit all seinen Sinnen und seinen technischen Möglichkeiten um sich.

Tatsächlich: Rings um ihn war eine Vielzahl von Energieträgern aktiviert.

Der Verbrauch ging weit über jenen hinaus, den man von einem parkenden Schiff erwarten durfte. Andererseits war er nicht so groß, als befände sich die JULES VERNE im offenen Raum.

Er lag irgendwo dazwischen. Seltsam.

Er musste dringend nachdenken. So viele unterschiedliche, einander widersprechende Vermutungen schossen ihm durch den Kopf. Alles verwirrte sich, wurde zu einem Ideenknäuel, dessen Anfang und Ende verloren gegangen waren.

Die JULES VERNE erschien ihm mit einem Mal riesengroß. Wie ein Ozean, in dem er sich verlieren und untergehen konnte. Es gab keinen sicheren Hafen, keinen Landepunkt. Alles hing davon ab, dass er so rasch wie möglich schwimmen lernte.

„Hilfe!", rief, schrie, jammerte und weinte er über Meta-Funk. „Hilfe!

Sagt mir, was ich tun soll!"

Wiederum antwortete niemand, sosehr er auch rief. Er verfluchte seine Kollegen. Sie hatten ihn sitzen lassen, keinen Gedanken daran verschwendet, dass er noch an Bord war.

Was konnte er tun? Was musste er tun?

Sollte er einen Torraner kontaktieren und ihn fragen, was geschehen war? Aber was, wenn sie ihn als Eindringling betrachteten und bestraften?

Gerüchteweise hatte er gehört, dass sie störrisch waren und gewaltbereit. Vielleicht war es zu einem offenen Konflikt gekommen, und er befand sich auf dem Schiff von ... von Flüchtlingen!

Ihm schauderte, und er stürzte bäuchlings zu Boden.

Ich muss mich weiterhin verstecken, sagte sich Pan Greystat. Sonst besteht die Gefahr, dass mich die Torraner jagen, mich mit Fragen bombardieren und von meiner Arbeit abhalten.

Er rappelte sich hoch und dachte an das Wichtigste in seinem Leben. An die Arbeit. Sie war der Inhalt allen Seins.

Um sie drehte sich alles.

Was, wenn ich die Situation ignoriere und weiterarbeite? Erleichterung machte sich in ihm breit. Letztlich kann es mir egal sein, was rings um mich geschieht. Wichtig sind einzig und allein die Fertigstellung des Donators und die Dotierung. Die paar Teile, die mir fehlen, kann ich mir aus den Lagern der Torraner organisieren und mit ein wenig Zusatzaufwand adaptieren. Die Sauerstoffpatronen benötige ich auch nicht, wenn ich ein paar unauffällige Luftlöcher in meinem Versteck schaffe. Nahrung und Getränke sind dank des Recyclingblocks ausreichend vorhanden, und die Pläne zur Fertigstellung des Aggregats habe ich fix abgespeichert.

Das war die Lösung. Eine Greystat-Lösung. Sie ersparte ihm, allzu sehr über seine Probleme nachzudenken. Er würde sie vor sich herschieben. Wenn er den Donator fertiggestellt hatte, konnte er immer noch einen Beschluss fassen.

Oder aber aus dem Fundus der Bordmittel einen zweiten Donator basteln.

Pan Greystat aktivierte das Flugaggregat und suchte den Weg zurück zu seinem Versteck. Er fühlte sich schon viel besser. Seine Sorgen waren vergessen. Arbeit und neue Herausforderungen warteten auf ihn.

Er kratzte sich an der Innenseite seines Starken Arms; dort, wo er seine Dotierung setzen würde, und er freute sich.

 

2.

 

Istorico

 

Er behielt alles im Auge. Er durfte sich von äußeren Umständen nicht beirren lassen. Sein Job war es, das Funktionieren der Eingeweide ihres Schiffs zu gewährleisten. Wie auch in organischen Körpern mochte der Ausfall einer ... Innerei den Exitus der JULES VERNE bedeuten.

CHEOS-TAI hatte die JULES VERNE ausgestoßen, und diese hatte umgehend eine gehörige Sicherheitsdistanz zwischen sich und den GESETZ-Geber gebracht. Rufe gellten kreuz und quer durch die Kommandozentrale, große Teile des Holo-Globus füllten sich mit Daten.

Istorico filterte jene Informationen aus, die ihm wichtig erschienen, und legte sie blockweise auf kleinere Schirme, die rings um seinen Arbeitplatz schwebten. Drei Besatzungsmitglieder kümmerten sich um die weitere Auswertung. Sie suchten Querverbindungen zwischen marginalen Ausfallerscheinungen, unter denen die JULES VERNE litt. Ihm oblag es, die Übersicht zu wahren und eine Anamnese zu erstellen. Denn sein Schiff war krank, daran gab es keine Zweifel.

Doch hatte die Krankheit unmittelbar mit dem Hinauswurf aus dem Hangar von CHEOS-TAI zu tun?

Nein.

Die Probleme hatten viel früher begonnen. Zu jenem Zeitpunkt, da die Metaläufer begonnen hatten, ihre Fähigkeiten an diesem Wunderwerk terranischer Fertigung auszuprobieren.

Die Gedanken an die kleinen, schmerbäuchigen Wesen bereiteten ihm Unwohlsein. Unwirsch klickte er den Trivid-Markierstift ein und aus, ein und aus. Zum Glück befand sich niemand in der Zentrale, der seinem aufgeregten und einem Mediker unangemessenen Verhalten Aufmerksamkeit schenkte. Die Terraner und deren Abkömmlinge legten wenig Wert auf Form und Etikette und der Mausbiber Gucky erst recht nicht. Icho Tolot war viel zu sehr mit Auswertungsarbeit beschäftigt, um seinen Ausrutscher bemerkt zu haben.

„Meldung, Lanz!", verlangte Perry Rhodan kurz angebunden von seinem Kommandanten.

„Ich kann nur wiederholen, was NEMO schon festgestellt hat: Die nächstgelegene Galaxis hieß in der Vergangenheit von Tare-Scharm Asdoran; im terranischen PGC-Katalog trägt sie die Bezeichnung 032861."

„Entfernung?", hakte Rhodan nach.

„Weniger als dreitausend Lichtjahre zu den Randbezirken."

„Kennen wir Asdoran?"

„Nein. Terra hatte noch niemals Kontakt mit einem Volk dieser Galaxis."

Kein Wunder, bei einer Entfernung von mehr als 43 Millionen Lichtjahren bis zur Milchstraße.

„Wo befindet sich CHEOS-TAI?"

Lanz Ahakin zögerte kurz. „Unbekannt", sagte er dann.

Unbekannt.

Das bedeutete, dass sie in der Mitte des Nirgendwo festhingen, ohne realistische Chance, jemals wieder die Heimat zu erreichen.

 

*

 

Perry Rhodan ließ ihnen gar keine Zeit, damit sich das erste Entsetzen dauerhaft manifestieren konnte. Mit gewohnter Präzision verlangte er weitere Meldungen von den einzelnen Abteilungen.

Istorico kam bei der Beurteilung ihrer Situation eine ganz besondere Rolle zu. Eine Fehleinschätzung, und wenn sie in der Bewertung der einzelnen Aggregate auch nur um wenige Zehntelprozent falschlag, entschied über Wohl und Wehe. Alle strategischen Überlegungen basierten auf seinem Urteil.

„Istorico?"

Er hatte sich neuerlich Tagträumen hingegeben! Unter größten Anstrengungen vermied er einen veränderten Klang seiner Stimme oder gar ein Zusammenzucken.

„Alles im grünen Bereich", fasste er in jenem mühsam angeeigneten Bordslang zusammen, den er so sehr hasste.

„Periphere Schäden, die auf aussetzende Antigravs im Backbordbereich der JV-1 zurückzuführen sind. Nichts, was mit Redundanzschaltungen nicht aufgefangen werden konnte."

„Du führst Kontrollen und Sichtung möglicher Materialermüdung durch?"

„Selbstverständlich."

Wie konnte Rhodan nur an ihm zweifeln?! Drei Technikertrupps würden Istorico während der nächsten Tage verfluchen und verdammen, weil sie durch die engen Servicegänge der JV-1 kriechen und unabhängig voneinander nach möglichen Schwachstellen an den Antigravs suchen mussten. Das Schiff war ein lebender, ein atmender Metabolismus. Die kleinste Schwachstelle oder die geringste Immunschwäche im System bestimmten über Sein oder Nichtsein.

Istorico war ein Ara. Ein Mann, der eine grundlegende Ausbildung zum Arzt erhalten – und genossen – hatte.

Schon während seiner Studienzeit hatte er allerdings eine ganz besondere Leidenschaft für Raumschiffe entdeckt. Für das Zusammenspiel von hochmodifizierten Stahllegierungen, vielfältigen Energiequellen und künstlicher Intelligenz, die das Funktionieren eines organischen Körpers vergleichsweise als Kinderspiel erscheinen ließen. Seitdem hatte er sich der Faszination eines hochkomplexen Raumers wie der JULES VERNE nicht mehr entziehen können.

Istorico fiel es schwer, sich auf die anderen erfolgenden Meldungen zu konzentrieren. Sie fassten ohnehin nur zusammen, was er bereits wusste. Immer wieder mahnte er sich zu mehr Aufmerksamkeit.

Nacheinander beantworteten die Abteilungen Offensive, Defensive, Funk, Ortung und Medo die gezielten Fragen Perry Rhodans. NEMO bot tiefer gehende Analysen an, ebenso die Koko-Interpreter. Rhodan verneinte jedes Mal. Demonstrativ zeigte er, dass er der Urteilskraft seiner Crew vertraute.

Er führte ein längeres Gespräch mit der Chefin der Medo-Abteilung, Patience Mafua, nach dessen Ende er sich für einige Minuten in die Intimität eines schall- und blickdichten Energiefeldes zurückzog. Indes ging die routinemäßige Aufarbeitung der Umstände rings um ihren „Hinauswurf" aus CHEOS-TAI weiter.

Minuten vergingen. Istorico bemühte sich um Datensicherheit in den ihm zugeteilten Aufgabenbereichen. Funk und Ortung lieferten laufend neue Daten über die Galaxis Asdoran. Vermutungen wurden zu Wahrscheinlichkeiten, Wahrscheinlichkeiten zur Realität.

Icho Tolot wurde zur Anlaufstelle der Situationsanalysten. Ohne Hilfestellung durch NEMO verarbeitete er mithilfe seines höchst komplexen Gehirns alle Informationen und stellte neue Arbeitshypothesen auf.

Plötzlich wurde es ruhig. Perry Rhodan hatte den Schirm, der ihn umgeben hatte, weggeschaltet. Istorico entgingen nicht die Spuren der Müdigkeit im Gesicht des Terraners.

Der Unsterbliche schaltete die Interkom-Anlage für eine Ton- und Bildübertragung im gesamten Schiff frei.

„Unser Schiff sitzt fest", begann er mit heiserer Stimme, „fernab der Heimat. CHEOS-TAI hat uns mittels ultrastarker Traktorstrahlen ins freie Weltall geschleudert. Eine fremde Macht, die meine Autorität über den ehemaligen GESETZ-Geber außer Kraft setzte, bewirkte diesen Schritt."

Er zögerte kurz, sammelte seine Worte. „Wir wissen derzeit nicht allzu viel über unsere neuen ... Gegner. Sie schafften es, Heerscharen von Kampfrobotern, die in CHEOS-TAI eingelagert sind, gegen uns aufzuhetzen. Den meisten Einsatzkommandos, die das riesenhafte Gebilde erkundeten, gelang die rechtzeitige Rückkehr zur VERNE."

Leise fügte Rhodan hinzu: „Es gab auch Verluste. Wir müssen zehn Tote beklagen: zwei unserer Laosoor-Freunde sowie acht Terraner. Hinzu kommen mehrere Dutzend Verwundete. Zudem gilt die Einsatzgruppe von Mondra Diamond als verschollen. Sie ist an Bord des ehemaligen GESETZ-Gebers verblieben."

Istorico beobachtete Rhodan ganz genau. Der Unsterbliche setzte eine kleine Pause. Nicht, um bei den zuhörenden Besatzungsmitgliedern Mitleid zu heischen; vielmehr schien er Probleme damit zu haben, sich mit den Konsequenzen des Verlustes von Mondra Diamond auseinanderzusetzen.

„Die Lage ist, gelinde gesagt, ernst", gab Rhodan zu, um hinzuzufügen: „Aber sie ist keinesfalls hoffnungslos.

Die Schiffspsychologie erarbeitet derzeit ein Profil der uns unbekannten Gegner an Bord von CHEOS-TAI. Wir gehen davon aus, dass diese das Schiff noch nicht vollständig unter Kontrolle haben und eine Phase der Konsolidierung benötigen. Ein Raumflugkörper von diesen Dimensionen kann nicht ganz so einfach von einer Ecke des Universums zur nächsten gelenkt werden."

Rhodan streifte nachdenklich über den Bartschatten am Kinn. „Ich habe keine Ahnung, welche Ziele die Unbekannten verfolgen. Vielleicht wissen sie es nicht einmal selbst. Ich vermute, dass sie einen sicheren Hafen ansteuern, um sich dort in aller Ruhe ihren Problemen zu widmen. Die nächstgelegene Galaxis Asdoran, nur wenige tausend Lichtjahre entfernt, wäre das logische Ziel."

Istorico gestand sich ein, die Terraner niemals völlig verstehen zu können. Rhodan sprach die Dinge seiner Ansicht nach viel zu offen aus, und das vor der gesamten Besatzung! Wie konnte er bloß darauf hoffen, die Bewohner der JULES VERNE hinter sich zu versammeln, sie neu zu motivieren, ihnen einen Funken Hoffnung in ihnen zu bewahren, wenn er von so vielen Wenn und Aber, von Möglichkeiten und Hoffnungen redete, statt klare Konzepte zu präsentieren und die Dinge beim Namen zu nennen?

„Die Situation ist ... unangenehm", gab der Unsterbliche zu. „Aber wir werden uns auf den gesunden Menschenverstand verlassen."

Perry Rhodan holte tief Luft. Hatte seine Stimme bislang leidenschaftslos geklungen, gewann sie nun an Intensität, und seine Miene zeigte ein Lächeln. „Der Umstand, dass sich Mondra Diamond gemeinsam mit Commander Pothawk an Bord des GESETZ-Gebers befindet, sollte uns zum Vorteil gereichen. Wir alle wissen nur zu gut um die Geschicklichkeit der Laosoor, unsichtbar zu bleiben. Einen besseren Joker können wir gar nicht haben."

Rhodan punktete erstmals. Gut so.

Er erinnerte die Besatzungsmitglieder daran, dass es sich um Meisterdiebe handelte, die selbst Terraner verblüffen konnten.

„Wir sind gemeinsam einen weiten Weg gegangen. Wir haben Dinge geschafft, die unmöglich erschienen. Wir haben dem Schicksal getrotzt, haben eine der größten Schlachten, die jemals im Universum tobte, überlebt. Wir schafften es, jene Informationen zu beschaffen, die mithelfen sollen, die Milchstraße von der Terminalen Kolonne zu befreien."

Perry Rhodan stand auf. Die Kameradrohnen verfolgten und umschwirrten ihn. Sie achteten auf jede Bewegung, auf jede Geste. Und sie sahen, wie der Mann vor ihnen mit jedem Moment zu wachsen schien, zu neuer Größe fand. Weg war die Müdigkeit, wie weggezaubert die Falten in seinem Gesicht. Perry Rhodan wirkte größer, breiter, optimistischer. Er starrte in die Unendlichkeit, seine Augen glänzten.

Sie gaben etwas wieder, was Istorico in einer uralten Abbildung des Unsterblichen gesehen und was ihn für den Terraner eingenommen hatte: unstillbare Sehnsucht. Dieser Mann mit dem Allerweltsgesicht repräsentierte einen Menschenschlag, den man bewundern – oder fürchten musste. Denn er hatte einen Traum, den er niemals aufhören würde zu träumen.

„Wir sind zu weit gekommen, um jetzt aufzugeben", flüsterte er. „Wir werden Mittel und Wege finden. Wir alle. Gemeinsam. Helft mit, das Unmögliche möglich zu machen. Den Weg zurück in die Heimat zu finden." Er nickte. „Ich danke euch allen. Perry Rhodan, Ende."

Die winzigen Scheinwerfer erloschen, die Kameradrohnen sanken zu Boden wie zu Tode erschöpfte Insekten. Für ein paar Sekunden blieb es still in der riesigen Zentrale. Manche der Besatzungsmitglieder hatten sich geduckt unter der plötzlich so stark angewachsenen ... Präsenz des Terraners. Sie entspannten sich nun wieder, fast erleichtert, dem Bann seiner Stimme entkommen zu sein.

„Istorico – wir müssen uns unterhalten!"

Der Ara zuckte unter den Worten Rhodans zusammen. Der Terraner schaffte den Übergang von sprachlichem Pathos zu der üblichen Kommandoroutine, als hätte er einen Schalter umgelegt.

„Ja?"

„In fünf Minuten. Im kleinen Besprechungszimmer auf Deck Elf-Eins. Bring alles an Informationen mit, was du mittlerweile über die technischen Umbauten durch die Metaläufer herausgefunden hast. Ich benötige ein präzises Statusbild. Ich möchte wissen, was die VERNE kann und was sie nicht kann."

„In Ordnung", sagte Istorico schweren Herzens. Er hatte gewusst, dass der Moment kommen würde, da er über die vielen Dinge sprechen musste, die auf „seinem" Schiff vorgingen – und die er nicht verstand.

 

*

 

Istorico war müde. Erschöpft. Tageund wochenlang mühte er sich bereits ab, die Schäden und Veränderungen auf diesem Schrotthaufen namens JULES VERNE zu sichten. Dutzende Techniker und Wissenschaftler, aber auch systemerhaltende Besatzungsmitglieder versorgten ihn während der Dienstzeit und in jeder freien Minute mit Informationen über Sichtungsarbeiten im Schiff. Dazu kamen hoch spezialisierte Posbis, die niemals ruhten. Mehrmals am Tag erhielt er von ihnen weitere Schadensmeldungen.

Die VERNE in ihrer Gesamtheit war ein kaum zu überblickender Komplex.

Versorgungsgänge, sicherheitsverschlossene Einheiten, komplex verbaute Aggregatblöcke, ungenutzte Hohlräume, Kabelstraßen und Klimaschächte – überall mochten Kuckuckseier herumliegen. Trotz der mehr als zwei Millionen Service-Punkte, die NEMO überwachte, und vieler tausend Roboteinheiten in jeder Größe, die das Schiff rund um die Uhr durchwanderten, galten 20 Prozent der VERNE derzeit als terra incognita.

Istorico schreckte aus seinen Sorgen hoch. Perry Rhodan betrat das Besprechungszimmer, gefolgt von weiteren prominenten Besatzungsmitgliedern.

Es war eine Mischung, wie sie bunter nicht sein konnte: Icho Tolot duckte sich in den niedrig gehaltenen Raum; Gucky, der Mausbiber, zeigte sein bekanntes Nagezahn-Grinsen; Alaska Saedelaere saß still und in eine Aura der Unnahbarkeit gehüllt in der hintersten Ecke des Raums; Curcaryen Varantir, der Algorrian, klopfte scheinbar gelangweilt gegen den Tisch; Malcolm S. Daellian ließ seinen Sargkörper nahe der Decke schweben. Mit mehreren Greifhänden dirigierte er einen Chor, den nur er selbst im Inneren seines Gefängnisses hören konnte. Jason Colton spielte mit einem Absaug-Roboter Versteck und blies den Rauch seiner Zigarre in alle Himmelsrichtungen aus, trotz der Ermahnungen von Lanz Ahakin; und zu guter Letzt schwebte der kleinwüchsige Dual namens Ekatus Atimoss in seinem Schmiegstuhl dicht neben Perry Rhodan. So als suchte er als sein Faktotum die unmittelbare Nähe des Terraners.

„Wir haben nicht viel Zeit", eröffnete der Unsterbliche die Konferenz. „Daher werde zunächst ich alle Fragen stellen und bitte darum, Zwischenbemerkungen tunlichst zu unterlassen." Er blickte nacheinander Gucky und den Algorrian an. Beide ignorierten ihn.

„Also dann los, Istorico: Wie wir mittlerweile mit Sicherheit wissen, befindet sich CHEOS-TAI nicht mehr in der Nähe. Das Kantorsche Ultra-Messwerk hat den Raum in einem Umfeld von mehr als tausendfünfhundert Lichtjahren präzise erfasst und ausgelotet, weitere fünfhundert Lichtjahre darüber hinaus mit einem gewissen Vorbehalt. Es waren keine Raumschiffe, Sonden, Satelliten, Stationen oder Ähnliches zu orten. Auch nicht in Richtung der Galaxis Asdoran. Wir sitzen wie ein einsamer Fisch inmitten eines riesigen Ozeans, und es stellt sich die Frage: Wie einsatzbereit ist die VERNE eigentlich?"

„Ich weiß es nicht", sagte Istorico offen heraus. „Wir werden Praxistests durchführen müssen, um die Wahrheit herauszufinden."

„Ihr hattet an Bord des GESETZ-Gebers nicht viel Zeit, um das Schiff aufzuräumen und alles über Bord zu werfen, was durch die Schlacht um Tare-Scharm irreparabel zerstört worden ist. Aber ihr habt die Lage gewiss sichten können, beispielsweise was jene Aggregate angeht, die durch die Metaläufer ersetzt oder modifiziert wurden.

Sechs Paratron-Konverter wurden mit Zusatzmodulen versehen. Habt ihr mittlerweile neue Daten über die Anbauten? Wissen deine Leute, welche Modifikationen an den Hawk-II-Linearkonvertern durchgeführt wurden?

Was ist mit den Hephaistos-Objekten?

Immerhin haben wir diese vermeintlichen Hochenergie-Zapfer in allen drei VERNE-Teilen gefunden."

„Ich kann nichts dazu sagen", musste Istorico zugeben. „Wir haben niemanden zur Hand, der sich in die Psyche der Metaläufer einarbeiten kann.

Wir wissen nicht, was sie mit den Umund Anbauten bezwecken, und können lediglich darauf hoffen, dass sie zum Vorteil der VERNE sind."

Sein Magen brannte. Er biss mit den Kieferknochen dreimal gegeneinander.

Sein Medo-Implantat brachte ein Analysegeschwader in Nanogröße auf den Weg. Es würde seine Aufgabe binnen weniger Sekunden erledigen, die Ursache für die Schmerzen analysieren und für die notwendige Medikation sorgen, die aus einem bereits zu seiner Geburt angelegten Reservoirraum im Lungengewebe stammte.

„Kannst du uns mehr sagen, Curcaryen?", hakte Rhodan beim Algorrian nach.

„Nichts, was du verstehen würdest."

Der Stinkstiefel schnaubte und blickte angewidert zur Seite. Istorico nahm mit stillschweigender Genugtuung zur Kenntnis, dass der Algorrian mindestens so ratlos wirkte, wie er selbst sich fühlte. Selbst dieses Genie der Hochtechnologie, das ihm während der letzten Wochen und Monate mit seiner überheblichen Art unendlich auf den Nerv gegangen war, wusste keine Antworten.

„Es hilft nichts: Wir müssen Feldversuche anstellen", sagte der Ara knapp.

„Unter Praxisbedingungen. Wir sollten alle Frauen und Männer in den Beibooten ausschleusen und mit einer Rumpfbesatzung das übliche Testprozedere absolvieren. Beschleunigungsflüge mit allen Triebwerks- und Energieformen sowie Schubumkehrvarianten. Wirkungsgradmessungen, Überprüfung der Effektivität und der Reichweite.

Mit besonderem Augenmerk auf Materialermüdungen, da wir nicht wissen, wie sich Milchstraßentechnologie mit jener der Metaläufer verträgt ..."

„Einverstanden", sagte Rhodan.

„Wir erledigen, was notwendig ist."

„Was ist mit dem Zeitfaktor?", fragte Icho Tolot. „Je länger wir uns für die Tests Zeit lassen, desto größer die Gefahr, dass wir die Spur von CHEOSTAI verlieren."

Der Unsterbliche blickte Istorico auffordernd an. „Was passiert unmittelbar vor der Indienststellung eines neuen Schiffs?"

Der Ara wusste, worauf Perry Rhodan hinauswollte. Er verlangte die unvernünftige, die gefährliche Lösung.

Wie so oft spielte er auf Risiko.

„Ein Praxisflug unter Normalbedingungen. Mit der vollen Mannschaftsstärke an Bord. Dies geschieht allerdings erst nach Wochen, manchmal Monaten voll Prüfungen und Auswertungen. Gemäß dem Grundsatz der drei Vaus: Vertrauen, Vorsicht und Vernunft ..."

„Wir haben keine Zeit, streng nach Lehrbuch zu handeln. Wir fahren die Tests unter Normalbedingungen.

Die VERNE-Zellen werden nicht getrennt, die Besatzungen bleiben an Bord. Ich werde die Leute über die zu erwartenden Risiken informieren. Ich denke, dass ich sie von der Notwendigkeit raschen Handelns überzeugen kann."

Rhodan kritzelte seine Gedanken auf eine altmodische Schreibfolie. „Ich wünsche, dass alle internen Schutzvorkehrungen getroffen und die größtmöglichen Sicherheitskriterien angewendet werden. Mindestens zwei Schichten besetzen ihre Posten, die dritte bleibt auf Alarmbereitschaft. Es gilt Schutzanzugpflicht für jedermann.

Die exakte Strukturplanung für den Fall der Fälle übernimmt Icho Tolot, Kommandant Ahakin wird in jede Entscheidung mit eingebunden. Istorico – du bekommst Ekatus Atimoss an die Seite gestellt, während du dich um weitere Untersuchungen der Metaläufer-Aggregate kümmerst und die Praxisbereitschaft der JULES VERNE überprüfst. Vielleicht kann er dir mit seiner Begabung zur Seite stehen. Du klärst also, ob und wie unser Schiff funktioniert, während unser allseits beliebter Freund Curcaryen Varantir sowie Malcolm Daellian das Warum erforschen. – Noch irgendwelche Fragen? Nein? – Nun, dann erwarte ich die ersten Zwischenergebnisse morgen um dieselbe Zeit."

Perry Rhodan stand auf, nickte ihnen allen zu und verließ den Raum. Mit jeder Bewegung strahlte er eine unheimlich anmutende Ruhe aus. Nichts und niemand schien ihn von seinem Weg abbringen zu können, und mit einem Mal wusste Istorico, was den Unsterblichen wirklich ausmachte.

 

3.

 

Ekatus Atimoss

 

Die Borduhren der JULES VERNE zeigten den frühen Morgen des 4. Juli 1347 Neuer Galaktischer Zeitrechnung Bordzeit an. 5 Uhr und 32 Minuten.

Ekatus und Atimoss scherten sich wenig um Uhr- und Tageszeiten. Sie besaßen keinen Schlaf- und Lebensrhythmus. Vielleicht hatten sie diese in ihren früheren, selbstständigen Leben besessen. Doch im Hier und Jetzt dauerte eine Wachperiode so lange an, wie es benötigte, ein gewisses Maß an Dingen zu erledigen.

Gemeinsam sahen sie zu dem groß gewachsenen Wissenschaftler aus dem Volk der Aras hoch. Auf einen Befehl von Ekatus schwebte ihr Trageroboter ein Stückchen nach oben. Der spitz zulaufende Schädel ihres neuen ... Partners unterschied ihn deutlich von den Terranern.

„Gefalle ich dir?", fragte Istorico abwesend, ohne sich aus dem Wirrwarr der ihn umgebenden und sich ständig neu strukturierenden Holobildschirme zu befreien. „Hast du ein persönliches Interesse an mir? – Ich muss dich leider enttäuschen. Du bist nicht ganz mein Typ."

„Du auch nicht", antwortete Atimoss spröde. „Du bist hässlich. Selbst für einen Terranerabkömmling."

Der Ara erstarrte. Mit einer kurzen Bewegung ließ er die Bildschirme einfrieren, wo sie waren, und wandte sich ihnen beiden zu.

„Ich bin kein Terranerabkömmling!", sagte Istorico gefährlich leise. „Lerne gefälligst Milchstraßen-Geschichte und mach dich über die Einzigartigkeit meines Volkes schlau."

„Ich habe genug gelesen, um zu wissen, dass es ein gemeinsames Ursprungsvolk gibt. Und ich glaube mich zu erinnern, dass die Aras lange Zeit von diesen sogenannten Arkoniden abhängig waren."

„Hüte deine Zungen, sonst ..."

„Ja?"

Istorico schwieg, mühsam beherrscht. Ekatus und Atimoss nahmen es befriedigt zur Kenntnis. Der Ara kannte also seine Grenzen, und er würde sich zu keiner Unüberlegtheit hinreißen lassen.

Sie beide verstanden die Leute an Bord der JULES VERNE längst nicht so, wie es hätte sein sollen, aber deutlich besser, als bei Vertretern der ordnenden Mächte gegenüber einem ehemals hochrangigen Funktionär des Chaos zu erwarten gewesen war. Ekatus und Atimoss gaben sich große Mühe, alle Gegebenheiten präzise auszuloten. Denn nur dann würde es ihnen gelingen, einen passenden Platz in dieser Gesellschaft zu erringen.

„Es tut mir leid", log Atimoss. „Ich hätte dich nicht provozieren dürfen."

„Schon vergessen", sagte Istorico sichtlich widerwillig und wandte sich wieder seiner Arbeit zu.

 

*

 

„Es geht los", kündigte der Ara an. „Initiiere Testprogramm Eins."

„Testprogramm Eins initiiert", bestätigte NEMO. „Beschleunigungszyklen eingeleitet. Ich ziehe mich zurück."

Ekatus Atimoss und Istorico saßen, umringt von einer Hundertschaft von Technikern, Wissenschaftlern und Grundlagenforschern, in einem namenlosen Großtrakt auf Deck 6-3 der Zelle JV-1. Unmengen von Mess- und Verarbeitungsgeräten sowie dazugehöriger Holoschirme waren von Robotern der JULES VERNE bereitgestellt und synchronisiert worden. Eine Vielzahl von ihnen erwachte nun zum Leben.

Sie stellten in Bildern, abstrakten Zahlenkolonnen und Grafiken dar, was mit dem Schiff geschah, als die Protonenstrahl-Impulstriebwerke zündeten und das Schiff durch die Leere des Raums auf Asdoran zu beschleunigte.

„Werte im Normalbereich", fasste ein Techniker enttäuscht zusammen.

„Schaltet auf Gravotron-Feldtriebwerke!", befahl Istorico, der mit unbewegter Miene dasaß. „Wir testen die Beschleunigung. Wenn alles bereit ist, setzen wir die Hawks ein für Sprünge zwischen null Komma fünf und drei Lichtjahren."

NEMO hatte den Testablauf eingeleitet, hielt sich aber nun vornehm zurück. Nicht, dass man dem Schiffsgehirn misstraute; doch die Wissenschaftler wollten die Messergebnisse so, wie es das Prozedere vorsah, direkt von jenen Instrumenten bekommen, die an die getesteten Aggregate angeschlossen waren.

Ekatus und Atimoss blickten auf einen Bildschirm, der ihnen eine Totale der Zentrale zeigte. Die Frauen und Männer wirkten angespannt, ganz besonders Jason „Havanna" Colton, der de facto entmachtet war und sich auf seinem Platz hin und her wand. Angespannt sah er zu, was die Techniker an seiner Stelle mit der VERNE anstellten. Er hielt sich dennoch bereit, jederzeit in die Rolle als Emotionaut zurückzuschlüpfen und im geübten Zusammenspiel mit NEMO das Schiff wieder unter Kontrolle zu bekommen.

„Die Gravotrons haben Beschleunigungswerte von hundert Kilometern pro Sekundenquadrat", sagte Istorico nach einer Weile, „wie gehabt. Bei den Hawks liegt der maximal erreichbare Überlichtfaktor bei einer Million. Auch das ist wie bisher. Insgesamt also enttäuschend. Die Metaläufer haben durch ihre Umbauten an den Konvertern für Zusatzenergie gesorgt, aber diese Kraft erreicht die Triebwerke nicht. Entweder, weil dies nicht beabsichtigt war, oder aber, weil sie mit ihrer Adaptionsarbeit nicht fertig geworden sind."

„Was ist, wenn der Kraftüberschuss anderen Antriebsaggregaten zugutekommt, die wir noch nicht entdeckt haben?", fragte eine terranische Mathematikerin namens Nel Nottingdon.

„Ja, was ist dann?", sinnierte Istorico.

Ekatus und Atimoss betrachteten interessiert den Ara. Sie meinten, für einen Augenblick Verzweiflung und Müdigkeit in dessen Gesicht wahrnehmen zu können.

„Testprogramm Zwei starten!", befahl Istorico. „Kurze, abrupte Beschleunigungszyklen. Besonderes Augenmerk gilt den Konvertern."

Der Dual nahm die kühle Unaufgeregtheit der versammelten Wissenschaftler zur Kenntnis. Der winzige Siganese namens Rudyr Pinkor hatte an einem schwebenden Spezialschreibtisch Platz genommen und hielt piepsend Kontakt mit seinen Untergebenen; die Terranerin Shona Canella organisierte einen Bereich, in dem sie ein Backup zu allen gewonnenen Erkenntnissen erstellte; eine besonders dunkelhäutige Frau namens Marjies Opconor schnüffelte mithilfe sequenziell geschalteter Holoschirme Energieströmen im Schiff nach ...

Der Dual verglich die Situation mit jener an Bord einer TRAITOR-Einheit und stellte fest, dass trotz des geringeren Leistungsdruckes bemerkenswert gut gearbeitet wurde. Es gab kaum jemanden, der in seiner Aufmerksamkeit nachließ. Alle waren sie voll und ganz bei der Sache. So als handle es sich bei ihrer Arbeit um eine persönliche Angelegenheit.

Ein Techniker jener Crew, die die Konverter überwachte, gab Istorico ein Zeichen. „Sieh dir das an", sagte er mit quietschender Stimme, „die Werte an den Messknotenpunkten Alpha-Zwei und Alpha-Drei!"

Der Ara öffnete ein weiteres halbes Dutzend virtueller Bildschirme und gruppierte sie rings um sich auf Augenhöhe. Ekatus bewunderte die Geschicklichkeit, mit der er die einzelnen Datengruppen hin und her schob, bis sie ein in sich stimmiges Bild ergaben.

Atimoss hingegen staunte über die rasche und rationale Auffassungsgabe Istoricos. Aus einem Konvolut von mehreren tausend Beobachtungsmöglichkeiten filterte der Wissenschaftler die aussagekräftigen Gruppen aus.

„Sieh einer an", sagte Istorico, „der Verschleißgrad der Hyperkristalle ist deutlich gesunken." Er nickte dem Anführer einer bereitstehenden Mobilcrew zu, einem Leutnant namens Hertapast. „Nehmt euch einen der Linearkonverter vor, an dem die Metaläufer herumgepfuscht haben. Sobald ihr in Position seid, liefere ich euch genauere Angaben, wonach ihr suchen müsst."

Der Terraner, der als Missionsspezialist der Abteilungen Triebwerke und Bordmaschinen galt, machte sich augenblicklich mit seinen Leuten im Laufschritt auf den Weg. Der Ara schätzte den schweigsamen Mann. Er hatte mehrere jener mittlerweile 144 semitransparenten Sphärenkörper entdeckt, die im Bordjargon mittlerweile nur noch Evolux-Kugeln genannt wurden. Sie durchmaßen exakt 8,56 Meter und waren ausschließlich frei schwebend zu finden. Ihre Oberflächen erinnerten an mattes, gebürstetes Aluminium. Istorico hielt sie für stabile Materieprojektionen; ihr Zweck blieb ihm allerdings verborgen, zumal man kaum erahnen konnte, was sich im Inneren verbarg.

„Perry von Istorico", sagte der Ara in sein Kehlkopfmikrofon.

Das Abbild des Terraners erschien übermannsgroß rechts von Ekatus Atimoss und dem Ara. „Ja?", fragte Rhodan erwartungsvoll.

„Ich habe erste gute Nachrichten."

„Und zwar?"

„Noch unter Vorbehalt, aber ..."

„Sag schon!", verlangte der Unsterbliche ungeduldig.

„In der zweiten Testserie konnten wir einen deutlich gesunkenen Verschleißwert an mehreren Baugruppen der Linearkonverter feststellen. Vor allem bei jenen, die normalerweise die stärksten Abnutzungserscheinungen erleben. Die Hyperkristalle, deren Halterungen und die Abnehmer. Ich schicke soeben ein paar Leute vor Ort, die untersuchen sollen, ob uns die Metaläufer irgendwelche Hinweise auf Eingriffe hinterlassen haben. Mag sein, dass manche Baugruppen durch unbekannte Materialien oder gar Materieprojektionen ersetzt worden sind ..."

„Du sprichst von einer erhöhten Reichweite, die uns dadurch ermöglicht wird?"

„Bei aller gebotenen Vorsicht: ja."

„Wie groß wird sie sein?"

Ekatus und Atimoss versuchten die veränderte Mimik Istoricos zu deuten.

Es sah fast so aus, als mühte sich der Ara ab, so etwas wie ein Lächeln in sein Gesicht zu bringen.

„Selbst bei einer konservativen Schätzung handelt es sich um einen enormen Fortschritt. Die Reichweite der VERNE steigt um mehrere zehn Millionen Lichtjahre. Wenn wir die Zeit dafür hätten, könnten wir ab heute die Milchstraße wieder aus eigener Kraft erreichen."

 

*

 

Die Nachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer im Schiff. Über verschlungene Wege erreichte sie binnen weniger Minuten fast jeden Ort der VERNE. Jubelschreie wurden allerorts laut, trotz der verschriebenen Funkund Nachrichtendisziplin.

Ekatus und Atimoss hatten nur Verachtung für dieses pöbelhafte Verhalten der Besatzung übrig. Dennoch blieben sie ruhig und lauschten, was Istorico an Vorbehalten in die Diskussion mit Perry Rhodan und anderen Zentralemitgliedern einbrachte. Weitere Praxistests wären erforderlich, um Datensicherheit zu erzeugen, und bei unserem derzeitigen Überlichtfaktor von einer Million würde die Heimreise im optimalen Fall 44 Jahre betragen!

Doch das zählte nicht. Der Enthusiasmus an Bord kannte keine Grenzen.

Die Terraner hatten eine neue Option: Sie würden es nach Hause schaffen, aus eigener Kraft. Trotz der gewaltigen Distanz von über dreiundvierzig Millionen Lichtjahren.

„Das ist alles schön und gut", seufzte Perry Rhodan. „Aber ich werde die Stimmung in der Mannschaft in einer weiteren Ansprache dämpfen müssen.

Wir haben keine vierundvierzig Jahre, um Terra und die gesamte Milchstraße vor der Terminalen Kolonne zu retten und die Entstehung der Negasphäre in Hangay zu verhindern. Außerdem müssen wir CHEOS-TAI zurückerobern.

Nicht nur, um Mondra und Pothawk zu retten."

Rhodan wandte sich zur Seite. Er gab ein paar Anweisungen, bevor er sich wieder für Istorico interessierte. „Du machst mit den Testserien und den Untersuchungen weiter. Setz bei deinen Arbeiten Ekatus Atimoss ein. Vielleicht schafft er es, mithilfe der Parapolarisatoren ein paar Geheimnisse der Metaläufer zu enträtseln. Wenn er in jene Bereiche vordringt, die von den Kleinen manipuliert wurden, und die Packungsdichte der Aggregate gering genug ist, liefert er dir möglicherweise Skizzen oder Bilder, vielleicht sogar Materialproben."

Ekatus bestätigte die Bereitschaft zur Mitarbeit, während Atimoss schwieg. Setz bei deinen Arbeiten Ekatus Atimoss ein. Als wäre er ein Werkzeug! Sie mochten es nicht, gegängelt zu werden, aber den Wünschen Rhodans beugte sich der Dual. Rhodan war der Mann, der sie ... befreit hatte und dem sie so viel verdankten. Da war zwar dieser kleine, böse Gedanke in ihrer beider Hinterköpfe, der ihnen sagte, dass auch der Unsterbliche sie eines Tages enttäuschen und betrügen könnte, aber noch war alles eitel Wonne, noch hatten sie ungetrübtes Vertrauen zum Expeditionsleiter der JULES VERNE.

 

*

 

„Bleib bei mir, bis wir alle Testläufe abgeschlossen haben", bat Istorico. „Die Kommandocrew soll alle Vorarbeiten erledigen. Ich will deine Kräfte nicht vergeuden. Warten wir ab, was wir während der nächsten Stunden sonst noch entdecken."

Ekatus und Atimoss nickten neuerlich im Duett. Sie mochten weder die terranischen Gesten noch ihre Körpersprache; doch es lag an ihnen, sich anzupassen, wollten sie nicht falsch verstanden werden.

Aufmerksam verfolgten sie, wie Istoricos Leute die Triebwerksbereiche weiteren Tests unterzogen. Die Sublicht-Komponenten der nahezu zerstörten Metagrav-Triebwerke ließen sich erwartungsgemäß nicht aktivieren, die Impuls- und Feldtriebwerke brachten bei einer härteren Versuchsserie dieselben Beschleunigungsergebnisse.

„Als Nächstes die Paratronschirme!", befahl der Ara. „Die NAUTILUS III soll beginnen."

Der Jagdkreuzer der DIANA-Klasse war ausgeschleust worden, um die VERNE mit steigenden Energiewerten in Fächer- und Punktbestrahlung zu attackieren. Nun waren die Nerven aller an Bord gefragt; eine falsche Belastungsberechnung, ein Fehler in der Beschuss-Synchronisation – und die Konsequenzen für das Schiff waren unabsehbar.

Ekatus sah, wie Istorico verkrampfte. Es widerstrebte dem Ara mehr als alles andere, diese praxisnahen Tests durchzuführen. Das Leben der Besatzungsmitglieder hing mehr denn je vom Funktionieren der Positroniken und einiger weniger Verantwortlicher ab.

„Dreißig Prozent Belastung", meldete der Kommandant der NAUTILUS, ein Epsaler namens Clerac Shefton.

„Umstieg auf Fluktuationsbestrahlung."

Ein meterdicker Impulsstrahl gewann in der optischen Aufbereitung an Intensität. Der goldfarbene Strahl wurde breiter, fokussierte, wurde wieder breiter. Die Wechsel kamen in immer kürzeren Abständen, erfassten einmal das ganze Schiff, um gleich darauf einen Durchmesser von lediglich zehn Zentimetern einzunehmen ...

„Stopp!", befahl Istorico. Und nach wenigen Augenblicken, da er sich eine bestimmte Datensequenz genauer angesehen hatte: „Testreihe Drei-Neun wiederholen."

Stille trat ein. Der Dual registrierte steigende Anspannung. Man war einem weiteren Geheimnis der Metaläufer auf der Spur. Neuerlich fluktuierten die Energiestrahlen über den Schiffsleib der JV-1 hinweg. Der Kugelteil der JULES VERNE wirkte wie ein unregelmäßig brennender Leuchtkörper, während die beiden anderen Teile mangels Hintergrundlicht kaum mehr zu erkennen waren.

„Eine Verdoppelung des Wirkungsgrades", murmelte Istorico. „Das ist zwar nicht das, was wir uns alle gewünscht hätten – aber immerhin."

„Damit ist keine Mehrfachstaffelung wie früher möglich", seufzte Pinkor.

Mit „früher" meinte der Siganese die Zeit vor dem Hyperimpedanz-Schock, wie Ekatus Atimoss wusste. Der Kleine träumte immer noch von längst vergangenen Tagen.

„Aber eine stärkere partielle Verdichtung bei Punktbeschuss-Belastung", sagte Istorico. „Dazu eine höhere Felddichte beim selektiven Schlüsselfangfeld und verbreiterte Maximalamplituden. Der Paros-Schattenschirm in Ergänzung des Paratronschirms für den Schatten-Modus funktioniert ebenfalls wieder einwandfrei.

Wir haben einen verbesserten Ortungsschutz – und die Verbrennung der Kristalle liegt praktisch bei null ..."

Der Dual verlor das Interesse. Weitere Informationen und Zahlenwerte waren lediglich für die Wissenschaftler und Techniker von Belang. Das Wichtigste wusste er nun. Istorico würde ihn aufgrund der gewonnenen Erkenntnisse darum bitten, die umfangreiche Hardware, die zur Erstellung des Paratronschirms notwendig war, mithilfe der Parapolarisatoren zu sichten.

Ekatus vergrößerte die Bildübertragung aus der Zentrale und fokussierte auf Perry Rhodan. Wenn er es richtig deutete, wirkte der Unsterbliche nunmehr weitaus entspannter. Er schien zufrieden zu sein mit dem, was die Metaläufer hinterlassen hatten. Ihre Eingriffe vergrößerten die Chancen der VERNE. Aus einer unmöglichen Mission wurde dank der technischen Eingriffe der Metaläufer von Evolux wieder eine mit Chancen.

 

4.

 

Istorico

 

Ekatus Atimoss ging ihm ziemlich auf die Nerven, weil er sich stets in seiner Nähe aufhielt, mithilfe des Schmiegstuhls auf und ab schwebte und – das Schlimmste von allem – von Zeit zu Zeit ein raues Zischeln hören ließ, bei dem man sich nie sicher war, von welchem der beiden Köpfe es stammen mochte.

Nur dank zugeschalteter Nasenfilter konnte Istorico den stechenden Geruch des Duals weitgehend von sich fernhalten. Gegen die feuchte Aussprache gab es allerdings kein Heilmittel, wollte er Ekatus Atimoss nicht durch die Errichtung eines leichten Prallfeldschirms vor den Kopf stoßen.

Vor die Köpfe stoßen!, korrigierte sich Istorico.

Er dirigierte derzeit einen Stab von mehr als hundert Frauen und Männern.

In den einzelnen zuarbeitenden Abteilungen arbeiteten weitere, deren Informationen von NEMO gefiltert und gesteuert wurden.

Im Büro Zero, wie er den Kommandostand auf Deck 6-3 nannte, schlug das Herz eines mit gewaltigem Aufwand betriebenen Experimentalstandes – und der Dual nervte ihn, indem er ihn wie eine terranische Schmeißfliege umflatterte.

Meldungen eines Suchtrupps, der sich im Hantelteil der JULES VERNE durch Trümmerhaufen arbeitete, wiesen auf weitere Aktivitäten der Metaläufer hin. Mittlerweile wusste man von mehr als drei Dutzend Orten, an denen sich die kleinen Genies aufgehalten und ihre Manipulationen vollzogen hatten. Entgegen ersten, der Überraschung geschuldeten, euphorischen Hochrechnungen, die von einem Komplettaustausch ausgegangen waren – Irrsinn, wie Istorico sehr genau wusste, der nur terranischen Gehirnen entspringen konnte –, war einerseits jede Menge nicht mehr verwendbarer Technologie durch funktionierende Evolux-Technik ersetzt und andere Aggregate effizient umgebaut worden, andererseits blieb noch jede Menge Hightech-Schrott zurück. Also jede Menge Raum für Überraschungen aller Art ..., dachte der Ara.

Istorico ließ die Entdeckungen mit Markern in einem Holobild des Schiffs kennzeichnen und kümmerte sich nicht weiter darum. Derzeit zählten einzig und allein die Praxistestläufe. Rhodan wollte Zahlen und Fakten – und die sollte er bekommen.

Er filterte und verschob Datenkonvolute, hielt Zwiesprache mit Icho Tolot und Rudyr Pinkor, veränderte einer plötzlichen Eingebung folgend die Testparameter bei den Paratronschirmen. Ein terranischer Hyperdim-Mathematiker fuhr hoch, bezichtigte ihn der Energieverschwendung und forderte „eine Rechtfertigung für sein ungebührliches Verhalten".

Istorico reagierte, indem er seine stärkste Waffe einsetzte: Arroganz. Von oben herab kanzelte er den Mann ab und vergaß keinen Augenblick lang, seinen nasalierenden Tonfall beizubehalten, den die Menschen so sehr hassten.

Die kleine Szene kostete ihn weniger als eine Minute seiner Aufmerksamkeit; und dennoch betrachtete er diese Zeitspanne als vergeudet. Der Mathematiker hatte ihn neuerlich aus seiner Konzentration gerissen. Nur mühsam fand er wieder in das Gesamtbild zurück, in das er sich während der letzten Stunden eingearbeitet, eingewoben hatte.

86 Holoschirme umgaben ihn, sinnvoll und seiner persönlichen Logik folgend angeordnet. Jeder einzelne stand für das Instrument eines gut eingespielten Orchesters. Er hatte sie aufeinander eingestimmt und dafür gesorgt, dass sie jeden Testbereich der VERNE zu jeder Zeit im Auge behielten. Und dieser Störenfried hatte sein Gefühl für die klangliche Abstimmung empfindlich durcheinandergebracht ...

Ekatus Atimoss drängte sich mit aller Gewalt in den ... Klangkörper. Der Dual war wie ein verrückt gewordener Violinist, der schrillste Töne hervorbrachte. Er brachte die Holo-Anordnung gehörig durcheinander, schob sich in den Vordergrund, näherte sich Istoricos Gesicht bis auf wenige Zentimeter und starrte ihn mit beiden Augenpaaren an, als wollte er ihn verschlingen.

Der Dual zeigte undurchschaubare Verhaltensweisen. Solche, die auf seine Herkunft als Fremdling, als Kind der Terminalen Kolonne hinwiesen – und die fast jedermann an Bord Angst lehrten.

Gleich darauf und ohne ein Wort zu sagen, zog sich der Doppelköpfige wieder zurück. So als hätte er es sich anders überlegt oder als reichte es ihm, Istorico auf seine Präsenz aufmerksam gemacht zu haben. Er hinterließ ein Chaos. Missgestimmte Instrumente, die neu aufeinander abgestimmt gehörten.

Nur mühsam fand der Ara wieder zu sich. Weitere Meldungen trudelten ein.

Irgendjemand, ein unbedeutender Magazin-Verwalter, durchbrach NEMOS Informationsfilter und meldete Fehlbestände in zwei Lagern im VERNE-Mittelteil. Er wies darauf hin, dass ein Diebstahlsmuster entstanden war, das an die Tätigkeit eines Metaläufers erinnerte.

Was, bei Bostich, interessierten ihn Fehlbestände, die wahrscheinlich schon vor Wochen hätten entdeckt werden müssen? Es gab genügend andere, die sich um ein derart marginales Problem kümmern konnten ...

Doch halt! Vielleicht hatte der Mann recht? Gab es weitere Anhaltspunkte, dass an Bord des Schiffes nach wie vor Manipulationen passierten?

Es hieß, vorsichtig zu sein. Die Laosoor mochten an den Diebstählen schuld sein. Die Meisterdiebe, viele von ihnen begabte Teleporter, konnten beeindruckende Dinge bewerkstelligen.

Istorico traute ihnen keineswegs über den Weg. Auch wenn sie nominell auf der Seite der VERNE-Besatzung standen, schienen sie doch ihr eigenes Süppchen zu kochen.

Oder aber ...

Trotz der ungeduldigen Kommentare seiner Untergebenen, die auf weitere Anweisungen warteten, sah sich der Ara die Meldung des Informanten genauer an. Sie handelte von Diebstählen mehrerer Universal-Schaltelemente, die unter der Typenbezeichnung AKR12a liefen. Istorico musste erstaunt feststellen, dass die Diebstähle während der letzten 48 Stunden geschehen waren.

AKR-12a ...

Universelle Elemente, die eine Vielzahl von Endgeräten an Bord der VERNE steuerten. Sie bestachen durch Robustheit und waren vieltausendfach an Bord im Einsatz. Das Besondere eines AKR-12a war, dass er sowohl an positronischen wie syntronisch geschalteten Aggregaten verwendet werden konnte. Es gab lediglich zwei größere Lager für AKR-12a, und beide waren mehrmals zum Ziel des Diebs geworden.

„Ekatus Atimoss!", sagte Istorico leise.

„Zu deinen Diensten", kam die zweifach gezischte Antwort des Doppelwesens.

„Würdest du mir einen Gefallen tun?" Er sagte es mit der notwendigen Vorsicht und einem gewissen Respekt.

Ekatus Atimoss hatte in der Hierarchie der Terminalen Kolonne einen bedeutsamen Rang eingenommen und war keinesfalls ein Wesen, das man für Handlangerdienste heranziehen konnte.

„Wenn’s denn sein muss ...", sagte die Echsenseite des Duals, Atimoss.

Istorico ertrug mit stoischer Gemütsruhe den überheblichen Tonfall des Duals. Einerseits roch er die Chance, einem weiteren Geheimnis der VERNE auf die Spur zu kommen. Andererseits eröffnete sich die Möglichkeit, sich zumindest für kurze Zeit von der Anwesenheit des bizarren Geschöpfs zu befreien.

„Es gibt Anzeichen dafür, dass sich noch ein Metaläufer in der JULES VERNE versteckt hält. Aus welchen Gründen auch immer ..."

„Du hast Anhaltspunkte?", fragte Atimoss knapp. „Neue Bautätigkeiten?"

„Unerklärliche Diebstähle."

„Du möchtest, dass wir den oder die Unbekannten stellen und außer Gefecht setzen?"

„Ich möchte, dass du beobachtest und gegebenenfalls Kontakt aufnimmst." Istorico reichte Ekatus Atimoss einen schnell erstellten Führknopf; ein einfaches holografisches Wegweisersignal in Form eines winzigen Knopfs, der vor dem Dual herfliegen und ihm den Weg weisen würde.

„Keine Gewalt, bitte schön. Die Metaläufer strotzen zwar vor Selbstbewusstsein, sind aber im Grunde genommen äußerst sensible Wesen."

„So wie auch ich", sagte Ekatus. Er nahm den Führknopf in seine Hand und ging davon, ohne sich zu verabschieden. Durch nichts gab er zu verstehen, ob er seine Worte ernst oder ironisch gemeint hatte.

 

5.

 

Ekatus Atimoss

 

In kürzester Zeit erreichte er sein Ziel. Es handelte sich um ein Warenlager, dessen vorderer Bereich eingebrochen war und durch formenergetische Stützmauern provisorisch abgesichert wurde. Heerscharen von handgroßen Robotdrohnen wuselten scheinbar ohne Plan und Ziel umher. Diesen ausgesprochen einfachen Modellen fehlten Vorgaben, wie sie mit der Situation umgehen sollten. Offenbar hatten sie seit mehreren Stunden keine Anweisungen mehr erhalten und waren selbst nicht in der Lage, logistische Probleme ohne Rückfrage bei den Terranern zu lösen.

„Was ..."

„Wie ..."

„Wohin ..."

„Wie viel ..."

„Wer ..."

Sie umringten ihn, wollten, dass er die Verantwortung für ihr Tun übernahm. Der Dual wischte die Plagegeister beiseite und bahnte sich seinen Weg. Hin zu den hinteren Bereichen, in denen Warengruppen aller Größen und Formen gemäß terranischer Logistik sortiert waren.

Die Luft war stickig, der Sauerstoffgehalt geringer als in anderen Teilen des Schiffes, ebenso die Gravitation. In diesem Bereich der JULES VERNE, den die Menschen wohl nur selten betraten, wurde Energie gespart.

An einem solchen Ort konnten Ekatus und Atimoss viel lernen. Über den Pragmatismus der Milchstraßenbewohner. Über jene Dinge, denen sie Wichtigkeit zumaßen. Über Eitelkeiten und Wertvorstellungen.

In einem der Regalbereiche waren bis an die Decke Nahrungsmittel gestapelt, deren Aufdrucke auf Exklusivität und Luxus hinwiesen. An Bord einer Kolonnen-Einheit hätte eine derartige Verschwendung von Platz und Ressourcen niemals stattgefunden.

Wofür gab es die perfekt ausbalancierten Nährstoffkonzentrate?

Unmittelbar gegenüber lagerten riesige Flaschen mit gekühlten Bindemitteln, die in humanbiologischen Nährflüssigkeiten Anwendung fanden. Sie wurden bei komplexen Genesungsprozeduren eingesetzt, weil dem Individuum an Bord der JULES VERNE ein relativ hoher Wichtigkeitsgrad zugeordnet wurde.

Ekatus und Atimoss fanden weitere Gebrauchsartikel: stapelweise Medikamente, Kleidungsstücke, Rohstoffe zur Nahrungsmittelerzeugung, Datenträger, die Vergnügungen in Bild und Ton versprachen, Trockenpflanzen für Hydroponik-Landschaften, speziell geschützte Nano-Kolonien, die in Kälteschlaf gehalten wurden, Dekorationsspritzanlagen im Kleinformat für die Ausschmückung der Wohnkabinen, spirituelle Ratgeberpositroniken samt dazugehörigen Holo-Geistlichen, gedörrte Wurzeln, Feiertagsschmuck und vieles mehr.

Nach einer Weile des Wanderns und Wunderns gelangte der Dual in den Kernbereich des Lagers. Dort herrschte unerwartete Geschäftigkeit. Roboter, die hauptsächlich aus Greifzangen bestanden, schossen kreuz und quer.

Sie nahmen sich, was sie an Technikelementen für den Schiffsbedarf benötigten. Von Rohlingen angefangen bis zum Endprodukt, Verschalungsteile ebenso wie bizarr wirkende Schaltplatinen und winzigste Schrauben.

Der durch die gegenwärtigen Reparaturarbeiten deutlich erhöhte Bedarf an Ersatzteilen führte zu einem – scheinbaren – Logistikchaos, dem mit herkömmlicher Gehirnleistung nicht mehr beizukommen war. Im Lager schalteten und walteten Posbis, hochkomplexe, mit biologischem Anteil ausgestattete Roboter, die die Terraner angeblich seit mehreren tausend Jahren unterstützten.

Ekatus und Atimoss hielten den Schmiegstuhl exakt entlang der Leitlinien. Jedes Abweichen mochte zu Problemen mit den Posbis führen; wenn nicht gar zu Verletzungen, wie kräftige Blinkzeichen immer wieder zu verstehen gaben.

„Einerseits gieren die Terraner nach Luxus und Überfluss", sagte Atimoss, „andererseits sind sie auf höchste Effizienz aus. Sie sind sehr schwer zu durchschauen."

„Sie haben zwei Seiten", meinte Ekatus. „Und dafür benötigen sie nicht einmal zwei Köpfe."

„Dieser Vergleich ist nicht angebracht", widersprach Atimoss. „Wir beide wurden ... erzeugt, um gemeinsam Lösungen zu finden und die Kapazität zweier genialer Lebewesen miteinander zu vereinen."

Ekatus bestätigte. Die Ansicht seines Partners mochte für einen Außenstehenden selbstherrlich und arrogant klingen – aber sie entsprach der Wahrheit. Trotz all ihrer Schwächen waren sie ein funktionierender Dual. Ein Geschöpf, das dazu auserkoren war, zu herrschen und zu leiten.

Der Führknopf gab einen durchdringenden Ton von sich. Er wies mit einem dünnen Sichtstrahl auf eine bestimmte Regalreihe hin, die sich links von ihnen befand. Folienverpackte Elemente lagen dort übereinandergestapelt, immer zehn Stück aneinandergepresst. Ekatus steuerte den Schmiegstuhl in die unmittelbare Nähe des Regals, stets auf vorbeirasende Posbis achtend, und stellte sich unmittelbar davor in Positur. Eine Mechanik reagierte auf seine Anwesenheit, entweder durch Körperwärme oder Bewegung aktiviert. Sie projizierte die Bezeichnung „AKR12a" rot leuchtend in die Luft.

Ekatus entnahm dem gesicherten Fach des Schmiegstuhls einen Parapolarisator. Gemeinsam konzentrierten sich die Dual-Teile; nach wenigen Sekunden rutschten sie hinter den Parapolschleier.

Es fiel ihnen relativ leicht, die Kontrolle zu bewahren. Wiedergewonnenes Selbstvertrauen nutzte ihnen. Sie fühlten sich wertvoll. Trotz der geänderten Lebensumstände hatten sie ihre Begabung vollends im Griff.

„Istorico hat lediglich Vermutungen angestellt, was die Diebstähle anbelangt", sagte Ekatus. „Mag sein, dass wir mehrere Standardtage warten müssen, bis sich etwas tut. Wenn überhaupt ..."

„Er wollte uns loswerden." Ekatus ließ seine Körperseite vom Schmiegstuhl massieren und die strapazierten Wirbelsäulenknochen mit leichten Elektroschocks bearbeiten. „Der Ara mag uns nicht. Obwohl wir unser Bestes geben."

Sie schwiegen und versanken jeder für sich in Gedankenwelten, die sich mit vergangenen Zeiten beschäftigten.

Manchmal erschien ihnen ihr früheres Leben als glorreich und von großartigen Taten bestimmt. Dann erinnerten sie sich an Schmach und Demütigungen. An das, was ihnen die Herren der Terminalen Kolonne angetan hatten.

Stunden vergingen, nichts geschah.

Durch einen milchigen Schleier beobachtete der Dual, wie sich die Lagerräumlichkeiten allmählich leerten. Irgendwann schleppten Posbis einen Gravo-Container heran und entluden ihn. Dringend benötigte Warengruppen waren an irgendeiner Produktionsstätte in den Tiefen des Schiffs nachgefertigt worden. Wie Ekatus und Atimoss wussten, waren die Terraner Meister des Recyclings. Der Wiederverwertungsgrad aller Güter lag bei weit über 95 Prozent.

Ekatus konzentrierte sich auf den sechsten Parapolarisator. Kurz überlegte er, das zweite Lager, das ihm Istorico genannt hatte, aufzusuchen und dort auf den vermeintlichen Metaläufer zu warten. Doch er verwarf den Gedanken. Ihre Chancen waren da wie dort gleich groß.

Allmählich, fast unmerkbar, ließ ihre Aufmerksamkeit nach. Das Verlangen nach Ruhe und Schlaf wuchs. Es fiel schwer, die schattenhafte Umgebung zu überwachen, beständig aufeinander zu fokussieren und gleichzeitig die Kontrolle über alle geteilten Körperbestandteile zu bewahren. Ihr Zusammenleben erforderte trotz der Unterstützung durch den Schmiegstuhl eine bewusste Kontrolle aller Vitalfunktionen – und ermüdete dementsprechend.

Wenn sie die Wartezeit wenigstens vernünftig hätten nutzen und mehr über die Terraner lernen können ... doch der Parapolschleier hielt sie von den Informationsflüssen innerhalb der JULES VERNE ab. Und so bewegten sich ihre Gedanken stetig im Kreis.

Der neue Pakt mit dem ehemaligen Feind, Perry Rhodan. Der Wunsch nach Rache und Vergeltung. Ihre Unzulänglichkeiten, ihre Unsicherheiten, die Erinnerungen an den Betrug, den die chaotarchischen Mächte an ihnen begangen hatten ...

Da!

Eine Bewegung, wo keine sein durfte. Ein schwarzhäutiger, kugelbäuchiger Humanoide tauchte aus dem Deckboden hoch, glitt allmählich nach oben.

Er erschien seltsam verzerrt und bewegte sich auf einem verwandten Energieniveau, das der Dual hinter dem Parapolschleier gerade noch wahrnehmen konnte. Das Wesen, nur unwesentlich größer als sie beide, schob seinen Körper vorwärts, langsam und ungelenk. Es achtete nicht auf seine Umgebung. Es glitt wie ein Geist durch die Regalreihen.

„Ein Metaläufer. Istorico hatte recht", sagte Atimoss.

„Was machen wir?"

„Wir folgen ihm zu seinem Versteck, sobald er seine Sache hier erledigt hat.

Er kann uns nicht mehr entkommen."

Jagdfieber packte sie beide – und eine Gier nach Anerkennung. Sie wollten sich beweisen, wollten ihre Einzigartigkeit und ihre Gaben unter Beweis stellen.

Der Metaläufer bewegte sich nicht besonders schnell, sondern wie ein Träumer. Langsam tastete er die Regalreihen ab, die für ihn halb stofflich zu sein schienen. Irgendwann hatte er gefunden, wonach er suchte. Er packte drei AKR-12a-Schaltelemente in einen glänzenden Beutel, wanderte in den vorderen Bereich des Lagers und griff wahllos nach Lebensmitteln aus den Beständen. Derweil bewegte sich sein großer Mund, als redete er beständig mit sich selbst.

„Er wirkt anders als die Metaläufer, denen wir auf Evolux begegnet sind", behauptete Atimoss. „Vielleicht ist er noch ein Kind oder ein Halbwüchsiger, der den Anschluss an seine Leute verloren hat?"

„Mag sein", sagte Ekatus. „Auf mich wirkt er eher wie ein Schwachsinniger.

Vielleicht hat man ihn deshalb zurückgelassen."

Andere Varianten blieben unausgesprochen. Der Metaläufer mochte ein Wartungstechniker sein, der den Abflug von Evolux bewusst auf sich genommen hatte, um die Funktionalität der neu installierten Aggregate zu überwachen. Oder er war durch ein Versehen, durch einen Unfall oder Ähnliches an Bord der JULES VERNE zurückgeblieben ...

Der Metaläufer versank im Boden, lautlos vor sich hin brabbelnd. Der Dual folgte ihm in einem gewissen Respektabstand. Die Vorsicht schien kaum angebracht, denn der Humanoide achtete weiterhin nicht auf seine Umgebung. Atimoss mahnte zur Vorsicht. Sie durften sich nicht täuschen lassen. Die Angehörigen dieses seltsamen, Volkes besaßen erschreckende Eigenschaften.

Zwei Decks tiefer aktivierte der Metaläufer ein Flugaggregat. Mit geringer Geschwindigkeit schwebte er dahin.

Durch Wände, durch einen gefluteten Konverter, durch eine Vakuumkammer und eine Quarantäneanlage der Virologen. Der Metaläufer kümmerte sich um nichts. Er hielt den Kopf krampfhaft nach vorne gestreckt, als wollte er nicht einmal sehen, was ringsum vor sich ging. Seine Abschottung ließ ihn wie einen Autisten erscheinen.

Sie näherten sich dem ungefähren Zentrum des VERNE-Mittelteils. Terranische Suchtrupps begegneten ihnen; erschöpft wirkende Menschen, die über Schutthaufen stiegen, sich ihren Weg quer durch verschüttete Gänge bahnen mussten und Unmengen von Messgeräten auf kleinen Antigravplattformen hinter sich herzogen. Er glitt durch sie hindurch, hielt stur einen bestimmten Kurs, der ihn in immer unwägbareres Gelände führte.

„Wir müssen eine Pause einlegen."

Ekatus ächzte. „Allmählich wird es mir zu viel. Wir haben bereits neun Parapolarisatoren verbrannt."

„Hab noch ein wenig Geduld", forderte Atimoss. „Wenn meine Vermutung richtig ist, sind wir bald am Ziel.

Der Metaläufer muss sein Quartier in unmittelbarer Nähe haben."

In diesem Teil des Schiffs war kaum noch eine Struktur zu erkennen. Eingebrochene Wände, Gänge, riesige Schlackehaufen, bizarr ineinander verdrehte und verschmolzene Metallteile, zu blubbernden Seen verkommene Mischflüssigkeiten ... Kein Wunder, dass NEMO und die Schiffsführung alles taten, um so schnell wie möglich Ordnung zu schaffen. Eine Abschottung durch Energieschirme, wie sie derzeit geschah, war keine Lösung, sondern bestenfalls eine Verschiebung des Problems in eine nahe Zukunft.

„Meiler-Zwei", sagte Ekatus, der seinen Schiffsführer zu Rate genommen hatte. „Beziehungsweise das, was von ihm übrig geblieben ist." Er deutete auf ein Gebirge aus Metallteilen, unter dem der Boden weggebrochen war.

Es hatte das Aussehen eines gebeugt dasitzenden Mannes.

„Hier sieht’s ganz und gar nicht gut aus", sagte Ekatus besorgt. „Über kurz oder lang wird die Raumstruktur zur Gänze zusammenbrechen."

„Die Terraner haben Marker gesetzt.

Sie wissen Bescheid, was sie in dieser Halle erwartet", widersprach Atimoss.

Er deutete auf eine rot leuchtende Markierung, die mit Schriftzeichen versehen war. „Wenn du genauer hinsiehst, wirst du Minispione und Sondierungssonden sehen, die die Schäden erfassen."

Ekatus nickte bloß. Er war müde, erschöpft. Sein nachlassendes Konzentrationsvermögen wirkte sich zuallererst auf Sehkraft und Gehör aus.

Der Metaläufer veränderte seinen Kurs. Wie ein Tier, das einem fix eingeprägten Weg folgte, schlug er Haken kreuz und quer durch die Halle.

Schlussendlich glitt er in ein 20 Meter hohes Schlackegebilde, das von grünlich schillernder Flüssigkeit umgeben war. Energiefunken brachten die Oberseite des Gebildes von Zeit zu Zeit zum Aufglühen.

Der Dual folgte dem Metaläufer in die Dunkelheit.

Wenn ihr ... Opfer jetzt den Kurs veränderte, wiederum einen Haken schlug, würde es ihnen doch noch entschlüpfen.

Nein; so weit durfte es nicht kommen! Sie mussten trotz des Risikos näher aufrücken; so nahe, dass sie die Gegenwart des Metaläufers jederzeit spüren konnten.

Völlig überraschend glitt der Dual in eine schwach beleuchtete Höhle. Sie wurde von einem matt glänzenden Aggregatteil beherrscht, sechs mal sechs mal vier Meter groß, der ganz und gar nicht in diese Umgebung passte. Der Metaläufer war auf das normale Energieniveau zurückgekehrt. Er saß da, völlig in sich gekehrt, von merkwürdiger Andacht erfasst. So als ... als bete er das Ding an.

Ekatus und Atimoss ließen sich ebenfalls in die Wirklichkeit zurückfallen. Die Jagd hatte ein Ende, die Beute war gestellt. Nun galt es, die richtigen Worte zu finden, um den Metaläufer von ihren redlichen Absichten zu überzeugen.

 

6.

 

Pan Greystat

 

Angst! Entdeckung! Böses Geschöpf!

Herzschmerzen! Und wieder: Angst!

Er stürzte auf den Donator zu, wollte sich in seinem Inneren verstecken.

Er prallte gegen die Umhüllung, schaffte in unendlicher Langsamkeit den Strukturwechsel und glitt zeitlupenhaft ins Innere des neuen Aggregats ...

„Warte!", riefen beide Seiten des albtraumhaften Geschöpfes. „Ich will dir nichts tun!"

Sie logen. Sie hatten ihn aufgestöbert, um ihn zur Verantwortung zu ziehen. Um ihn zu bestrafen, ihm seine Verfehlungen und seine Tollpatschigkeit zur Last zu legen. Er drang immer tiefer in den Donator vor. Dorthin, wo ihm niemand folgen konnte ...

Pan fühlte sich berührt. Gepackt.

Das Dualwesen war ihm gefolgt. Es besaß eine ähnliche Begabung wie er.

„Lasst mich los!", schrie Pan, so laut er konnte. „Lasst mich losloslos ...!"

„Ich bin Ekatus Atimoss. Ich bin ein Verbündeter der Terraner. Wir wollen dir nichts Schlechtes."

Die Worte waren in der Muttersprache gesagt, in der Sprache der Mächtigen. Sie klangen freundlich, aber sie standen in krassem Gegensatz zu den kalten Augen und der unterdrückten Aggression, die von beiden Körperhälften ausging.

„Ich glaube dir nicht!", sagte Pan Greystat. Verzweifelt wollte er sich losreißen. „Du willst mir wehtun! Du bist zwei! Zwei Köpfe, zwei Zungen!"

„Beruhige dich, mein Großer. Ich ...

Wir möchten lediglich, dass du uns für einen Augenblick zuhörst. Danach kannst du selbst entscheiden, was du machen willst."

Diesem Gegner würde Pan nicht beikommen. Er hatte niemals zu kämpfen gelernt. „Du lügst!", behauptete er schwach. „Lass mich in Ruhe. Verschwinde, damit ich dich vergessen und weiterarbeiten kann. Ich muss den Donator fertigstellen. Die Dotierung ... ich habe sie mir verdient ..."

„Wir reden miteinander. Dann lassen wir dich weitermachen. Ich verspreche es. Bei meiner Ehre."

Pan Greystat fühlte sich in seinen Arbeitsbereich zurückgezogen. In jene Höhle, die er schon so lange bewohnte und nur dann verließ, wenn ihm die Rohstoffe ausgingen und er auf Beutezug ging, um das primitive Spielzeug der Torraner für seine Zwecke umzuarbeiten.

Sein Herzschlag beruhigte sich allmählich, wurde immer langsamer. Es ging also zu Ende mit ihm. Bald würde dieser unnütze Fleischklumpen in ihm aufhören zu schlagen, und Pan Greystat würde verenden wie ein nichtsnutziger Wurm. Niemals würde er jene wunderschöne Dotierung erhalten, für die er einen ganz prominenten Platz an der Innenseite seines Starken Arms frei gehalten hatte.

Er hatte verloren.

Es machte ohnedies nichts mehr aus, ob er sich vor seinem Tod mit diesem zweiköpfigen Dämonengeschöpf unterhielt oder nicht. Die energetische Totenbimmel läutete bereits. Der Schwarze Werkzeugmacher würde ihn packen, seine Dotierungen zählen und ihn angewidert in die Niederungen der Göttlichen Restekammer schleudern.

So, wie es seine Eltern immer prophezeit hatten.

„Na schön", sagte Pan Greystat müde. Todmüde.

Der Zweiköpfige ließ ihn los. Er spielte mit ihm, verhöhnte ihn.

Der Metaläufer legte sich neben dem Donator auf den Rücken, sodass er das kühle Material spüren konnte. „Reden wir, bevor ich sterbe. Was willst du wissen?"

„Ich bin ein Dual und begleite die Expedition der Terraner seit geraumer Zeit. Es hat mich durch widrige Umstände an Bord dieses Schiffes verschlagen, so wie anscheinend dich auch. Warum bist du nicht bei deinen Leuten auf Evolux?"

„Ich weiß es nicht", gestand Pan Greystat. Er schloss die Augen. Er fühlte, wie der Tod immer näher rückte, wie sich unendliche Ruhe über ihm ausbreitete. „Ich hatte eine Arbeit begonnen, und meine Kollegen vergaßen mich. Ich werde immer vergessen ..."

„Wie ist dein Name?"

„Pan Greystat."

„Also schön, Pan Greystat. Du bist durch ein Missverständnis an Bord der JULES VERNE verblieben. Reden wir miteinander. Vielleicht kann ich dir helfen."

„Ist mir doch alles egal." Da war er, der Schwarze Werkzeugmacher. Pan konnte ihn fühlen. Sein energetischer Atem fuhr über ihn hinweg und gab einen ersten Vorgeschmack darauf, was ihn in der Göttlichen Restekammer erwartete.

Der Dual schilderte das Ende von Dyrameschs Herrschaft über Evolux.

Vom eiligen Abflug der Torraner, die eigentlich Terraner hießen. Sie parkten ihr Schiff in einem riesigen Flugkörper namens CHEOS-TAI, um in die Heimat, in eine weit entfernte Galaxis, zurückzukehren ...

„Hörst du mir eigentlich zu?", fragte Ekatus Atimoss.

„Seltsamerweise ja." Seltsamerweise deswegen, weil der Tod nicht kommen wollte.

Ganz im Gegenteil. Er fühlte sich putzmunter. Und neugierig. Hatte er sich das allmähliche Versagen seines Herzens etwa nur eingebildet? Es schien so.

„Das wusste ich alles nicht", gestand Pan Greystat. „Ich habe mich so sehr auf meine Arbeit konzentriert, dass ich weder nach links noch nach rechts blickte. Der Donator ist ein höchst komplexes Ding, musst du wissen."

Pan log guten Gewissens. Er wusste, dass nur die wenigsten Wesen den Aufwand beim Bau eines Hypertuum Mobiles von dem bei der Erzeugung eines Spielzeugs wie des Donators unterscheiden konnten.

Er richtete sich auf und tastete nach seinem Herzen. Es schlug ruhig und regelmäßig. Er war vollkommen gesund.

„Vielleicht wird es Zeit, dass du mit deinem Versteckspiel aufhörst", meinte der Dual. Er setzte sein merkwürdiges Gefährt auf dem Boden der Wohnund Arbeitshöhle ab.

„Wie bitte?! Ich kann doch nicht einfach auftauchen und ... und ..."

„Die Terraner sind deinem Volk dankbar für das, was es an Bord der JULES VERNE repariert und verbessert hat. Ich bin mir sicher, dass sie dich mit offenen Armen in der Schiffsgemeinschaft aufnehmen."

„Mich?!"

„Ja, dich! Rede ich etwa so undeutlich?", zischte die eine Hälfte des Dualgeschöpfs.

Augenblicklich fügte die andere hinzu: „Verzeih, wenn Ekatus etwas ungeduldig wirkt. Aber ich merke, dass dir viel daran liegt, die Arbeit an diesem Donator zu erledigen. Es ist ungemütlich hier, nicht wahr? Stell dir vor, wie es wäre, wenn man dir eine Crew zur Verfügung stellte. Du erhieltest ganz offiziell jene Bauteile, die du benötigst.

Die Terraner würden dir jede Unterstützung zukommen lassen. Und sicherlich interessiert sich auch der Chefingenieur der JULES VERNE-1 für dich."

„Wer?"

„Istorico. Der Chefingenieur."

Irgendjemand spielte ein grausames Spielchen mit ihm. Die Mannschaft des Ritters der Tiefe sollte ihm assistieren?

Ihm, dem dummen, zurückgebliebenen Hilfsarbeiter? Und ein leibhaftiger Chefingenieur interessierte sich für ihn? Ein Geschöpf, das nach Rang und Namen für Glückseligkeit und höchste Ehren stand?

„Es wäre mir eine Ehre, mit diesem Istorico zu sprechen", flüsterte Pan Greystat andachtsvoll.

 

7.

 

Jason Colton

 

Istoricos derzeitige Herrschaft über die VERNE machte ihn gar nicht glücklich. Nein, mein Herr! Er hatte das Schiff im Griff, er kannte es so gut wie kaum ein anderer. Wenn er mit der VERNE verschmolz und seinen Geist durch die metallene Hülle wandern ließ, wenn er die kaum gebändigte Kraft des Antriebs tief im geteilten Leib spürte und den Hantelkörper mit in jahrelangem Training erworbenem Geschick lenkte – nur dann fühlte er sich wohl. Jason betrachtete das riesige Schiff als seine ureigenste Domäne, in der er alleine das Sagen hatte.

Selbstverständlich gehorchte er den Anweisungen eines Lanz Ahakin oder eines Perry Rhodan. Doch an ihm war es zu bestimmen, wie ein gewisses Ziel erreicht wurde. Wie das Mischverhältnis der unterschiedlichen Antriebsarten auszusehen hatte, wann der Wechsel in den Hyperraum erfolgte, wie der Kurs gewählt wurde. NEMO gab ihm Empfehlungen; er entschied.

Aber seit Neuestem drehte der Spitzkopf wahllos an den Reglern seiner Testgeräte. Er ließ die Antriebsleistungen hochfahren und absenken, hochfahren und absenken, mit einer Herzund Gefühllosigkeit, die Jason wütend machte.

Er sog an seiner Zigarre. Die Spitze glühte auf, die Glut fraß sich mehr als einen Zentimeter durch den wertvollen terranischen Tabak.

Seit Stunden fläzte er sich in möglichst entspannt wirkender Haltung in seinem Sitz, stets bereit, einzugreifen.

Er wartete auf den geringsten Vorwand. Ein kleiner Fehler, und er würde Istorico den Zugriff auf die VERNE entziehen, ein für alle Mal.

Rhodan unterhielt sich indes gedämpft mit Icho Tolot. Es ging um weitere Informationen aus Asdoran, die nach und nach eintrudelten. Funk und Ortung legten sich ordentlich ins Zeug, um dank eines geschlossenen Netzes von Hyperfunksatelliten, deren Kodes man vor geraumer Zeit geknackt hatte, ein Bild der politischen Verhältnisse in der nächstgelegenen Galaxis erstellen zu können.

Asdoran wurde von seinen Bewohnern Barmand-Sternborn genannt. Die dominierenden Völker waren im „Antikrieger-Bund" zusammengeschlossen. Sie bewahrten seit einiger Zeit und unter großen Anstrengungen einen labilen Frieden.

Eines der wenigen Dinge, die in Barmand-Sternborn ausgezeichnet funktionierten, war das Informationsnetz.

Diese Errungenschaft des Antikrieger-Bundes kam den Terranern zugute. Die teilnehmenden Völker hatten die Galaxis mit Milliarden von Hyperfunk-Satelliten durchsetzt; wohl auch, um über eine drohende Gefahr „von außen" so rasch wie möglich informiert zu sein.

Jason konzentrierte sich aber viel stärker auf das, was Istorico und seine Eierköpfe trieben.

„Macht einen Fehler", grummelte er leise, „ein einziger Lapsus, und ich röste euch auf niederer Konverter-Flamme. Tut mir bitte schön den Gefallen und ..."

Aber beinahe ohne es zu wollen, ließ er sich zumindest mit halbem Ohr wieder in die Geschichte Barmand-Sternborns ziehen: Der „Kriegerbund" hatte vor Jahrtausenden Barmand-Sternborn mit Not und Elend überzogen.

Die Usurpatoren hatten mehreren Völkern angehört. Ihre Zusammengehörigkeit bewiesen sie lediglich durch die von gelbgrünen Flammen überzogenen Leiber. Tolot verwies auf einzelne Überlieferungen von einem tiefen, inneren Schmerz, der sich nur dann lindern ließ, wenn sie in den Kampf zogen. Die Historiker der Galaxis führten es auf ein Virus oder eine genetische Besonderheit zurück.

Es bedurfte einer gewaltigen Anstrengung aller frei gebliebenen Völker, um diese schrecklichen Gegner zurückzuschlagen, die wie eine Schwarmhorde über die Kleingalaxis gekommen waren. Irgendwann gelang es. Nachdem so viel Schweiß, Tränen und Blut vergossen worden waren, dass alles Land auf dem Hauptplaneten des Barmand-Systems, Schauplatz der Entscheidungsschlacht, unter Wasser getaucht worden war.

Jason Colton stellte es sich bildlich vor: ein den ganzen Planeten umfassender Ozean, der niemals zur Ruhe kam. Blutrot war er und dickflüssig.

Voll von Salz und Sekret. So hieß es zumindest ...

Jason Colton warf den Rest der Zigarre angewidert zu Boden. Er schmeckte bitter. Ein Reinigungsrobot kümmerte sich augenblicklich um die nachglimmenden Stückchen und meldete „wiederholtes ungebührliches Verhalten" an Lanz Ahakin.

Der Emotionaut kümmerte sich nicht weiter darum. Seine Disziplinlosigkeiten hatten ihm bereits jede Menge Ärger eingebracht. Doch die Verantwortlichen an Bord wussten nur zu gut, was sie an ihm hatten. Sobald sein Geist in die VERNE glitt, leistete er ausgezeichnete Arbeit.

Barmand-Sternborn, dieses Gebilde mit einem Durchmesser von knapp 10.000 Lichtjahren, hatte nach dem Abzug der Kriegsbündler lichterloh gebrannt. Nichts war mehr so, wie es zuvor gewesen war. Nachbarn misstrauten einander, der interstellare Handel wollte nicht mehr in Schwung kommen, die Kriegswirrnisse warfen die Völker auf ein niedrigeres technologisches Niveau zurück. Es dauerte lange, bis die Dinge in Bewegung kamen, bis Kraft, Mut und Willen zurückkehrten.

Der Antikrieger-Bund, der diesen Sieg mühselig errungen hatte, wurde zum losen Bündnis. Man tauschte von Zeit zu Zeit Erfahrungen aus, man traf sich, um Pläne zu schmieden, man bekräftigte einander, dass so etwas niemals wieder passieren dürfe.

Es gab im Bund kaum gemeinsame Nenner. Zu unterschiedlich waren die Eigeninteressen: Heuschreckenähnliche Karzichen gehorchten ihrer Natur und verfielen jahrelang in einen Stasisschlaf, um danach in Anfällen von Hyperaktivität all das nachzuholen, was sie zwischenzeitlich verpasst hatten.

Pilzgeschöpfe, die sich Hoi-Hois nannten, besiedelten neue Kolonien schlagartig, indem sie riesige Schwämme in der Stratosphäre zum Explodieren brachten. Sie fraßen sich in den Planeten, vernichteten alles, was ihnen im Weg stand.

Ein Schabenvolk, das nur aus fünf Wesenheiten bestand, verstand sich meisterhaft darauf, die Geschehnisse aus dem Hintergrund zu lenken, war aber nicht bereit, aktive Mithilfe beim Neuaufbau Barmand-Sternborns zu leisten.

Kleinwüchsige Humanoide, gerade mal kopfgroß, lebten wie Zecken, indem sie mit den Kröpfen riesiger insektoider Halbintelligenzen namens Sackojns verwuchsen. Sie waren einfallsreich, aber ihr phlegmatisches Gemüt verbot es ihnen, aktive Rollen im Antikrieger-Bund zu spielen.

Jason Colton hörte von schlangenähnlichen Ziss, die so friedliebend waren, dass sie selbst den Tod ihrer ärgsten Feinde beweinten.

Von katzenhaften Bortalonen, die ihre Erfüllung in einem möglichst effektvollen Selbstmord fanden und sich kaum um die Probleme anderer kümmerten.

Von den Tziauchs, vom Wind hin und her getriebenen Gazetüchern, die lediglich aus Nervenbündeln und feinst gewobener Denkmasse bestanden.

Von den störrischen Imationa, steinernen Silikatwesen, die alles hassten und am meisten sich selbst.

Von Larven spuckenden Zyps.

Von Mamais, die körpereigene Drogen produzierten und mit diesen die Galaxis überzogen ...

Hunderte Völker, ebenso viele Interessen. Kaum Gemeinsamkeiten. Nur die Angst davor, dass sich die Geschehnisse rings um den Kriegerbund eines Tages wiederholen könnten, fesselten sie aneinander.

Istorico ließ die VERNE soeben ein Linearmanöver über knapp 150 Lichtjahre machen. Jason Colton zuckte wie unter Schmerzen zusammen. Der Ara-Wissenschaftler machte sich einen Spaß daraus, die sonst für den Raumflug so fein aufeinander abgestimmten Parameter von Energieaufwand, Krafteinsatz und Geschwindigkeit neu zu formulieren. Der Emotionaut meinte, das Schiff in seinen Grundzellen ächzen und stöhnen zu hören. Wann gab Istorico endlich Ruhe? Wann beendete er den Praxistest und gab ihm die volle Verfügungsgewalt über die VERNE zurück?

Mit einem Mal brach Aufregung in der Funkabteilung aus. Die Unruhe übertrug sich auf Rhodan und Alaska Saedelaere, die dicht nebeneinanderstanden und plauderten. Selbst Icho Tolot, sonst die Ruhe in Person, zuckte nervös mit einem seiner Brustarme.

Jason Colton zog sich leise fluchend die neuesten Informationen aus dem dicht gewobenen Informationsnetz der Zentrale. Was hatte er versäumt? Warum, in Dreiteufelsnamen, konnte er sich nicht richtig konzentrieren, sobald er an Istorico dachte?

Ein Beamer, den nur er wahrnehmen konnte, wies ihn auf einen Datenblock hin, der auf den zentralen Holo-Globus geworfen wurde. In lapidaren Worten stand da geschrieben, dass im sogenannten Vakacool-System ein goldenes Artefakt mit einem Durchmesser von 1126 Kilometern erschienen war. Es hatte mithilfe überlegener Waffentechnologie und durch den Einsatz brutaler Gewalt die Macht über das Sternsystem übernommen.

CHEOS-TAI war wieder aufgetaucht; so, wie es Perry Rhodan prophezeit hatte.

 

8.

 

Istorico

 

Er fühlte sich heillos überfordert.

Die Testreihen an den einzelnen Konvertern, Meilern, Schirmaggregaten und Antriebsteilen kamen zwar allmählich zu einem Ende; doch die Nachbereitung würde noch geraume Zeit in Anspruch nehmen.

Die schnelle Wiederentdeckung von CHEOS-TAI warf seine Pläne gehörig über den Haufen. Lanz Ahakin und der grinsende Emotionaut Jason Colton entzogen ihm und seinen Teams mit wenigen Handgriffen die Verfügungsgewalt und zerstörten dabei einen Teil ihrer Arbeit.

„Du musst verstehen ...", sagte Perry Rhodan, als er sich beschwerte.

„Du musst verstehen ...", meinte Lanz Ahakin desinteressiert auf seine wiederholten Nachfragen.

„Du musst verstehen ...", meldete sich Jason Colton zu Wort, nach wie vor maliziös lächelnd. Er biss in seine seltsame Rauchstange und spuckte den abgeknabberten Teil in Richtung jenes Kameraauges, das die Bilder aus der Zentrale lieferte.

Istorico beendete die Übertragung.

Ruhig bleiben, sagte er sich. Egal, was passiert: ruhig bleiben.

Er gab den offiziellen Befehl, die Tests abzubrechen. Nur jene Teams, die er für die Nachbereitung benötigte, blieben an Ort und Stelle. Alle anderen Besatzungsmitglieder hielt er an, sich in den Borddienst einzugliedern und sich bei ihren unmittelbaren Vorgesetzten zu melden.

Er erinnerte sich an ein uraltes Mantra, das ihm die Dritte Hohe Medica während der langen Polarnächte im Winterpraxeen eingetrichtert hatte; es handelte von Mo, der sagenumwobenen Lichtgestalt ihres Volkes, und seiner legendenumkränzten Weisheit, mit der er die Aras beschützt und zugleich zu heimlichen Herrschern im Großen Imperium der Arkoniden gemacht hatte. Absatzweise ging es um Geduld, um Gleichmut und um das Warten auf die richtige Gelegenheit.

Wenn man das Gesprochene verinnerlichte und es mehr als tausendmal wiederholte, setzte sich das Mantra so sehr im Kopf fest, dass alles andere keine Bedeutung mehr besaß und jeglicher Ärger verflog ...

„Ich habe ihn gefunden", sagte der Ekatus-Kopf mit schriller Stimme. Der Dual war Istorico so nahe gekommen, dass ihm der bittere Schweißgeruch des einen und der scharfe Gestank von unverdautem Mageninhalt des anderen trotz der Schutzstöpsel in die Nase drangen.

Der Ara schüttelte sich und verscheuchte damit Gedanken an Mord und Totschlag aus seinem Kopf.

„Wen hast du gefunden?", fragte er, mühsam beherrscht.

„Du hattest recht", sagte Atimoss. Er klang seltsam vergnügt. „Es gibt noch einen Metaläufer an Bord. Er ist so dumm wie eine Nacktschnecke, und er möchte mit dir reden."

 

*

 

Der Dual führte ihn in eines der Katastrophengebiete der VERNE. Als es nicht mehr weiterging, setzte er einen Parapolarisator ein und zog Istorico hinter sich her; durch unwegsames Gelände, das der Albtraum eines jeden Technikers war.

Istorico registrierte erschrocken, dass die Schäden in diesem Schiffsbereich seine allerschlimmsten Befürchtungen übertrafen. Er kannte die Berichte der Sichtungstrupps, und er hatte sie mit der notwendigen Nüchternheit zur Kenntnis genommen. Doch nun, da er mit eigenen Augen sah, wie sehr die VERNE ... verletzt war, überkamen ihn Zweifel, ob die Bordmittel und -reserven ausreichten, um das Schiff vollständig zu heilen.

Istorico empfand Erleichterung, dass der Parapolschleier die Schäden wie durch einen Weichzeichner verzerrte, ihm die grausamen Wunddetails ersparte. Seine Laune befand sich ohnedies auf einem Tiefpunkt.

„Da ist das Versteck des Metaläufers", sagte Atimoss.

Er drang in einen Schlackehaufen ein. Istorico riss unwillkürlich die Arme zum Schutz hoch, als sie die feste Materie durchdrangen. Im Nachhinein ärgerte er sich über seine Reaktion; er war angespannt wie selten zuvor, und die Müdigkeit nach mehr als 30 Stunden konzentrierter Arbeit tat das Ihrige.

Sie glitten in einen Hohlraum, der von einem dreifach mannshohen Blockaggregat beherrscht wurde. Doch das interessierte Istorico nicht. Noch nicht.

Viel bedeutsamer erschien ihm die Begegnung mit dem Metaläufer.

Ekatus Atimoss brachte sie in die Realität zurück und ließ seine Hand los. Das Licht wirkte mit einem Mal greller, die Umgebung erschien Istorico so, als wäre er während der Reise fehlsichtig gewesen und hätte nun eine optische Brille aufgesetzt.

„Du bist Pan Greystat", stellte der Ara fest. Er blickte auf den Metaläufer hinab, der sich mit den winzigen Fingern durch ein widerspenstiges Haarbüschel am Hinterkopf fuhr.

„Und du bist der Chefingenieur!", hauchte der Kleine. „Ich fühle mich geehrt ..." Die dünnen Beinchen gaben nach, Pan Greystat plumpste haltlos zu Boden. „Ich habe noch nie ... ich meine, nach all den Jahren ... ich weiß nicht, was ich sagen soll ..."

Da war keine Spur von Selbstbewusstsein. Auch keine Überheblichkeit, wie sie die anderen Metaläufer aufgrund ihres überlegenen technischen Wissens gezeigt hatten. Pan Greystat zeigte grenzenlosen Respekt und Ehrfurcht vor Titel und Würde eines Chefingenieurs.

„Es freut mich, dich kennenzulernen", sagte Istorico. „Auch wenn die Umstände nicht besonders günstig sind."

„Ich erlebe einen Traum", flüsterte Pan Greystat. „Du redest mit mir, du nimmst mich tatsächlich zur Kenntnis ..."

„Selbstverständlich." Der Ara räusperte sich.

Der Metaläufer erschien ihm hochgradig schwachsinnig. Autoritätsgläubig und aus der Art geraten. Er musste vorsichtig sein – und die Situation zu seinen Gunsten ausnutzen. Schade, dass angewandte Psychologie nicht gerade zu seinen Stärken zählte.

„Ich finde es schön, dich an Bord zu wissen", schmeichelte Istorico. „Wie du sicherlich bemerkt hast, steht es mit unserem Schiff nicht zum Allerbesten.

Die JULES VERNE hat während ihrer letzten ... Reise schwere Schäden davongetragen. Deine Landsleute haben vereinzelt Reparaturen und Modifikationen vorgenommen. Allerdings wissen wir nicht, was sie genau damit bezweckten. Könntest du uns ein paar Dinge erklären?"

Pan Greystat blickte zu ihm hoch. Er drehte seinen schmalen Hals hin und her. Es knackste unangenehm laut.

„Das darf ich nicht", sagte er mit kläglicher Stimme.

„Warum nicht?"

„Wenn sie’s dir nicht gesagt haben, darf ich’s erst recht nicht."

„Warum nicht?", wiederholte Istorico seine Frage.

„Sieh meine Dotierungen an."

Pan Greystat streckte ihm einen seiner dünnen Arme entgegen. Da waren 20 bis 25 Markierungen. Sie wirkten ungelenk gesetzt und hatten keinesfalls den Schwung und die Grazie, die Istorico bei den anderen Metaläufern bemerkt hatte.

„Ich bin nicht viel wert", fuhr der Kleine mit überraschender Offenheit fort. „Ich habe in meinem Leben noch keine großen Leistungen erbracht.

Mein Kopf funktioniert nicht so, wie ich es gerne hätte. Es passt nicht viel hinein, und es fällt mir schwer, mich zu konzentrieren. Ich bin der kleine, arme Pan Greystat, um den sich keiner kümmert. Dessen Verschwinden niemandem auffällt, wenn das Schiff der Torraner losfliegt. Um den sich niemand kümmert, weil er ohnedies wertlos ist."

„Terraner", verbesserte Istorico mechanisch. Als er den betroffenen Gesichtsausdruck des Kleinen bemerkte, fügte er rasch hinzu: „So denkt an Bord niemand. Hier gilt jedermann gleich viel."

Er musste Geduld aufbringen, atmete tief durch und sagte: „Ekatus Atimoss wird dir gerne behilflich sein und dich im Schiff umherführen. Lass dir seine Geschichte erzählen. Auch er ist erst seit Kurzem an Bord der JULES VERNE. Frag ihn, wie er sich behandelt fühlt."

„Mag ja sein, dass ihr nette Kerle seid." Pan Greystat wand sich. Er schien nicht die richtigen Worte zu finden. „Aber selbst wenn ich’s wollte, könnte ich dir nichts über die Arbeit meiner Kollegen erzählen."

„Bist du etwa nicht in der Lage, ihre Arbeiten nachzuvollziehen?", fragte Istorico enttäuscht. „Aber ich sehe doch, was du da ganz allein auf die Beine gestellt hast."

Er deutete auf das neuartige technische Element, mit dem sich Pan Greystat offenbar seit dem Abflug der VERNE von Evolux beschäftigte.

„Das ist bloß ein Spielzeug", meinte der Metaläufer. „Ich erkläre dir gerne die Funktionen des Donators, sobald ich mit ihm fertig bin. Aber über alles andere sag ich kein Wort."

„Warum, bei Mo?", rief Istorico aus.

„Die Werfttreue verbietet es", sagte Pan Greystat. „Wenn meine Kollegen nichts erzählt haben, darf ich es erst recht nicht. Das ist Gesetz."

„Aber es gibt doch sicherlich Ausnahmen ..."

„Die Werfttreue ist unumstößlich."

Der Blick des Kleinen klärte sich. Da war keine Unsicherheit mehr, keine Angst. Was er sagte, hatte Gewicht. „Wenn sich die anderen Metaläufer nicht erklärt haben, habe ich nicht das Recht, dies zu ändern."

„Ich verstehe."

Istorico schluckte seinen Ärger hinunter. Er hatte damit rechnen müssen.

Die Metaläufer schworen, so wie alle auf Evolux beheimateten Völker, auf die Doktrin der Kosmokraten.

„Also schön, Pan Greystat. Ich respektiere, was du sagst. Treue ist eine ganz tolle Eigenschaft."

„Nicht wahr?" Der Metaläufer strahlte über sein rundes Gesicht.

„Aber kommen wir zurück zu deinem eigenen Bauwerk. Was stellt es dar? Was kann es?"

„Das ist ein Tentonischer Kristall-Donator." Greystat sagte es wie beiläufig. Dennoch war der Stolz in seiner Stimme nicht zu überhören. „Ich hab festgestellt, dass ihr noch keinen an Bord habt, und dachte mir, ich bau euch einen. Für meine Kollegen wäre das nichts gewesen. Die geben sich nicht gern mit Kleinkram ab."

„Ich finde den Donator beachtlich."

Istorico streichelte die Vorderfront. Da und dort waren noch Öffnungen. Sie wirkten wie Wunden, und sie gewährten Einblicke in die Eingeweiden des Aggregats. Kabel und Leitungen, kaum dicker als ein menschliches Haar, quollen ihm entgegen. Die meisten Elemente waren jedoch abgekapselt.

Der Ara fand keinerlei Hinweise darauf, was das Gerät bewirken konnte. Auch aus der systematischen Anordnung, die bei Milchstraßentechnik meist Hinweise auf den Verwendungszweck gab, ließen sich keinerlei Schlussfolgerungen ziehen.

„Na ja." Pan Greystat beäugte kritisch seine Arbeit. „Ich hab ein paar Fehler gemacht und muss nachbessern."

„Du bekommst von uns jegliche Unterstützung. Wir brauchen lediglich Spezifikationen, was du benötigst."

„Wirklich? Ihr helft mir? Du hilfst mir?" Der Metaläufer stand auf, umtänzelte ihn aufgeregt, berührte ihn an den Oberschenkeln, kratzte sich immer wieder am Haarschopf.

„Selbstverständlich. Der Donator ist sicherlich eine anständige Dotierung wert. Wir helfen dir gerne, dein Ziel zu erreichen. Vielleicht kommt sogar Perry Rhodan hierher, um deine Arbeit zu begutachten."

„Perry Rhodan?"

Pan Greystat blieb stockstarr stehen und knickte dann neuerlich in den dünnen Beinchen ein. Er fiel nach vorne. Der rundliche Körper erbebte unter den Emotionen, die der Metaläufer durchmachte.

„Ja. Der legendäre Ritter der Tiefe.

Möchtest du ihm begegnen?"

„Ich weiß nicht. Darf ich das denn?

Spricht er mit ... mit einem wie mir?"

„An Bord der JULES VERNE gilt jedermann gleich viel", meldete sich Ekatus Atimoss überraschend zu Wort.

„Das hat der Ara dir doch schon gesagt. Und so steht es auch im Schiffskodex. Willst du ihn lesen?"

„Schiffskodex?", echoten Istorico und der Metaläufer wie aus einem Mund.

„Schiffskodex", bekräftigten Ekatus und Atimoss unisono. „Jene handschriftliche, ledergebundene Schrift, die ihr mir ausgeliehen habt."

„Ausgeliehen habt", sagte Istorico, der endlich auf den Dual einging. „Genau. Der Schiffskodex. Das ist eine prächtige Idee. Vielleicht geht ihr gemeinsam in die Schiffsbibliothek? Es würde mich freuen, wenn ihr ein wenig Zeit miteinander verbringt."

„Ja", sagte Ekatus Atimoss. „Komm, Pan Greystat, und lerne vom Schiffskodex."

Er reichte dem Metaläufer seine Hand und half ihm auf die Beine.

Gut so. Derart wurde er Ekatus Atimoss los.

Istorico lächelte in sich hinein.

„Ehe ihr losmarschiert, stelle ich dir eine Legitimation aus, damit du dich frei an Bord bewegen kannst", sagte er zu Pan Greystat. „Ich möchte nicht, dass du unter derart unwürdigen Bedingungen wie bisher weiterarbeitest.

Ich verschaffe dir eine Gästekabine und frisches Gewand. Schlaf ein wenig und sieh dich genauer an Bord der JULES VERNE um. Vielleicht willst du auch ein Bad nehmen? Der Donator kann warten, nicht wahr?"

„Ich möchte die Arbeit so rasch wie möglich fertigstellen", sagte der Metaläufer zögernd.

„Du gibst uns eine Liste, welche Komponenten du noch benötigst. Es dauert sicherlich einige Zeit, bis wir deine Spezifikationen erfüllen können.

Es spricht nichts dagegen, dass du dir ein paar Stunden freinimmst."

„Das stimmt." Pan Greystat richtete sich auf. Mit geübten Griffen packte er weit verstreutes Werkzeug zusammen und verstaute es in Fächern, die an seinem Bauchgurt hingen. „Du bist total nett, Chefingenieur."

„Istorico", sagte der Ara, „ich heiße Istorico."

Pan Greystat drehte sich im Kreis.

Er beäugte nochmals mit kritischen Blicken seine Arbeit. „Von mir aus können wir gehen."

„In Ordnung." Istorico gab dem Dual ein Zeichen, einen weiteren Parapolarisator einzusetzen. Er hielt plötzlich inne und tat so, als erinnerte er sich an etwas.

„Ach ja", sagte er so beiläufig wie möglich. „Ich habe nicht ganz verstanden, was wir mit dem Tentonischen Kristall-Donator eigentlich anfangen sollen, sobald er fertig ist."

„Na ja ..." Pan Greystat zögerte. „Eigentlich wollte ich’s erst sagen, wenn ich fertig bin. Aber ich denke, ich kann eine Ausnahme machen."

„Ja?"

„Der Donator ist eine Wiederaufbereitungsanlage für Hyperkristalle."

 

9.

 

Jason Colton

 

Der 11. Juli 1347 NGZ brach an. Er hievte seinen müden Körper in die Sitzfassung des Emotionauten, verabschiedete sich mit einem gemurmelten Gruß von Gorn Barta, dem Ertruser, der vor ihm Dienst geschoben hatte, nahm kurzerhand Verbindung zu NEMO auf und ließ sich über die wichtigsten Ereignisse während der letzten Stunden informieren.

Eine Robotdrohne brachte ihm zwei belegte Brote. Mit Wurst. Und Gurken.

Und einem Klecks Mayonnaise. Genau wie er sie bestellt hatte.

NEMO tat indes seine Arbeit und benötigte keinerlei Unterstützung. Sie reisten mit maximaler Geschwindigkeit durch die Peripherie der Galaxis Barmand-Sternborn. Zahllose Sternsysteme wurden en passant kategorisiert und mit jenen Datenkonvoluten verglichen, die eine eigens zusammengestellte Funker-Crew in unglaublichem Umfang aus den Hyperfunk-Satelliten zog.

Diese Sterneninsel mochte für einige Zeit zu ihrer Heimat werden, wenn der schlimmste zu befürchtende Fall eintrat. Wenn aber alles so verlief, wie es der Berufsoptimist Rhodan erhoffte, würde der Aufenthalt in der Spiralgalaxis nur eine kurze Zwischenepisode ihrer unglaublichen Odyssee quer durch Zeit und Raum sein.

Jason biss genüsslich in ein Brot. Er missachtete den wütenden Blick von Phyleis Onoro, einer Funkoffizierin, die als militante Vegetarierin galt – und gemeinsam mit ihm dennoch von Zeit zu Zeit den Sünden des Fleisches huldigte.

Um die nächste dieser „Sitzungen" nicht auf absehbare Zeit unmöglich zu machen, legte Colton all seine Konzentration darauf, auszusehen, als dächte er ausschließlich an Joghurt und Gemüsediäten.

Als sich Phyleis abwandte, atmete er auf, schlang den Rest des Brotes hinunter und rief das minütlich ergänzte und neu erstellte Bordbulletin ab. Die sensationelle Entdeckung eines Metaläufers hatte Techniker wie Bordpsychologen in hellen Aufruhr versetzt.

Rhodan selbst hatte die Direktive ausgegeben, den kleinen, kugelrunden Wundertechniker so weit wie möglich in Ruhe zu lassen. Ekatus Atimoss kümmerte sich um dessen Wohlergehen. Seltsamerweise ergänzten sich die beiden so verschiedenen Wesen ausgezeichnet, und die Schiffsführung sah keinerlei Grund, diese neue ... Freundschaft zu unterbinden.

NEMO forderte ihn durch ein Summzeichen auf, seinen Aufgaben nachzukommen. Colton aktivierte die SERT-Haube. Schlagartig verbreiterten, verbesserten sich seine Sinneswahrnehmungen. Er spürte die schreckliche Kälte des Weltalls, und er fühlte die tobenden Kräfte der Antriebsaggregate.

Sie mussten gemäß der vorgeschriebenen Intervalle einen Orientierungsstopp einlegen. Colton untersuchte die Umgebung, die ihm seine weit ins All hinausreichenden Orientierungstaster ins Gehirn brannten.

Blitzschnell selektierte er. Einen kleinen Kugelsternhaufen ließ er „links" liegen, die Nähe zu einem Doppelsternsystem erschien ihm aufgrund der seltsamen Hintergrundstrahlung einer der beiden Sonnen als nicht geeignet für den Zwischenhalt.

Er verschob die Etappe um vier Lichtjahre nach „vorne" und suchte sich eine Position im intergalaktischen Leerraum aus, die in unmittelbarer Nähe zu einem Hyperfunk-Satelliten lag. Er formulierte die Wiedereintritts-Parameter, nahm eine Feinabstimmung im Duett mit NEMO vor und holte sich von einzelnen Abteilungen zusätzliches Feedback.

Ruhig und ohne Probleme glitt die VERNE in den Normalraum zurück.

Die Abweichung zum gewählten Ziel lag bei 0,03 Lichtsekunden. Nicht schlecht für ein Routinemanöver ...

Jason Colton schob die SERT-Haube beiseite und kehrte in die Wirklichkeit zurück. Da war das hässliche Gefühl, eingeschränkt zu sein. Wie immer.

Doch in den langen Sitzungen mit jenem Psychologen-Team, das ihm für seine Arbeit zur Seite stand, hatte er sich ausreichend mit diesen Augenblicken der Enttäuschung auseinandergesetzt.

„Finde einen Schutzmechanismus", war der Rat der Eierköpfe gewesen.

„Gib deinen Aggressionen ein Ventil.

Egal wie. Sei laut, arrogant, besserwisserisch, beleidigend. Hauptsache ist, dass du unter der Haube topfit bist und möglichst unbefangen mit deren Mechanismen umgehen kannst."

„Man wird mich hassen", hatte Jason eingewandt.

„Finde dich damit ab", antwortete einer der Psychologen. „Du bist extremen Beeinflussungen ausgesetzt. Solchen, denen nur die wenigsten Wesen standhalten können. Du bist etwas ganz Besonderes. Ein Wunder der Natur, in jeglicher Hinsicht. Du hast das Recht, anders zu sein. Denn nur dann kannst du dir deinen Verstand bewahren, Jason."

Also hatte er einen Schutzwall um sich errichtet. Gehässiges Gehabe. Provokantes Auftreten. Laute und polternde Art. Zigarren und Wurstbrote wurden zum äußeren Zeichen seines Kampfes gegen die Normalität. Gegen eine Normalität, die ihn, der lange Perioden seines Lebens als Bestandteil eines Schiffes verbrachte, vernichtet hätte.

„Planänderung", sagte Perry Rhodan einsilbig.

Mühsam konzentrierte sich Colton auf den Unsterblichen.

„Wir nehmen nicht direkten Kurs auf das Vakacool-System. Wir müssen diese Sache anders angehen."

„Und wie?", fragte Gucky.

„Wir können den GESETZ-Geber nicht einfach so zurückerobern. Wir benötigen Unterstützung. Gehen wir davon aus, dass der Antikrieger-Bund der Besetzung einer ihrer Welten nicht tatenlos zusehen möchte." Rhodan stand auf und tat ein paar Schritte.

„Ich will mit dem Bund Kontakt aufnehmen. Sucht mir den richtigen Mann.

So rasch wie möglich."

Perry Rhodan ließ sich wieder in seinen Stuhl fallen. Er wippte hin und her, hin und her. Er gab sich wortkarg wie selten zuvor. Seine Entscheidungen, als Bitten vorgetragen, wurden ohne Wenn und Aber befolgt.

Lanz Ahakin nickte und gab Anweisungen an die Crews von Ortung und Funk. Augenblicklich begannen angeregte Diskussionen in den beiden Abteilungen, denen Jason Colton nichts abgewinnen konnte. Die Offiziere verfielen in einen unverständlichen Fachjargon. Ihre Untergebenen verloren sich in holografischen Datenbildern, in denen sie sich wie Spinnen in dreidimensionalen Netzen einwoben.

Colton klinkte sich neuerlich ins Schiff ein. Er sah die beiden Abteilungen wie gewaltige Leuchtfeuer, die Daten in großen Mengen verbrannten. Sie zu Strängen verarbeiteten, vereinfachten, sinnvolle Aussagen herausfilterten. Millionen Botschaften, die sie aus dem galaktischen Hyperfunknetz fischten, wurden auf einige wenige Kernaussagen heruntergebrochen.

Ein neuer Informationsstrahl entstand, hin zur Xenopsychologischen Abteilung, die sich auf Auswertung und Deutung mancher Nachrichten stürzte. Die Medoabteilung wurde hinzugezogen, ebenso die Koko-Interpreter und eine Vielzahl hoch spezialisierter Wissenschaftler, die irgendwo im Schiff in stillen Kämmerlein weitere sinnvolle Beiträge in dieses interne, neu entstandenen Netzwerk einbrachten.

Colton „sah" eine Weile interessiert zu. Gleichzeitig behielt er die unmittelbare Umgebung des Schiffes im Auge. Es herrschte weitgehend Ruhe. In einer Entfernung von 30 Lichtjahren fand Raumfahrt auf hohem Niveau statt. Ein Stückchen weiter entfernt, in jener Richtung, aus der sie nach Barmand-Sternborn eingedrungen waren, entstand eine Zivilisation, die sich soeben anmachte, das Weltall zu erobern.

Diese Wesen hatten keine Ahnung, was rings um sie vorging. Sie hatten weder die Angriffe des Kriegerbundes miterlebt, noch kannten sie jenen Neutralitätspakt, den die Antikrieger formuliert hatten.

Eine Galaxis, so „klein" sie auch sein mochte, war kein homogenes Gebilde.

Manche Zivilisationen waren nicht dazu bestimmt, einander jemals zu begegnen. Die eine erreichte einen kulturellen Höhepunkt und verging, bevor sich die andere aus dem Urschleim ihrer Existenz erhob ...

NEMO sandte ihm ein Warnsignal.

Jason empfand es als leichten, stechenden Schmerz, der sich hinter seiner virtuellen Stirn manifestierte. Er hatte den Faden und die Konzentration verloren.

NEMO fütterte ihn mit Fragen und Antworten, die während der letzten halben Stunde behandelt worden waren.

Eine halbe Stunde?! Er hatte eine halbe Stunde lang nachgedacht und philosophiert?!

Wenn man den Funkverkehr heranzog, herrschte in den Gremien des Antikrieger-Bundes hellste Aufregung.

Man fragte sich, was von diesem Riesenobjekt, das im Vakacool-System stand, zu befürchten war. Waren andere Systeme ebenso gefährdet? Gab es noch mehr Raumflugkörper wie CHEOS-TAI? Wie sollte man sich verhalten? Wie sah eine militärische, taktische, psychologische Antwort auf diese offensichtliche Bedrohung aus?

Entsetzen und Panik hatten sich allerorts breitgemacht. Götter aller Art wurden angerufen. Was konnte der Antikrieger-Bund einem derartigen Giganten entgegensetzen?

Nun – Perry Rhodan kannte die Antwort.

Zumindest gab er vor, sie zu kennen.

Er hatte über Hyperfunk-Relaisketten die „militärische" Führung des Bundes kontaktiert und sich als Kenner der Materie, sozusagen als Spezialist für mondgroße Raumschiffe, ausgegeben.

„Klotzen statt kleckern, wie immer ..."

„Wie bitte?"

Jason Colton glitt aus dem SERT-Traum. Hatte er tatsächlich gesprochen, in diesem Übergangszeitraum zwischen Schiffsdenken und Menschdenken?

Er öffnete die Augen, schob die SERT-Haube beiseite und wischte sich Schweiß von der Stirn. „Habe ich etwas gesagt?", fragte er Lanz Ahakin, der ihn stirnrunzelnd beobachtete.

„Nichts, was ich verstanden hätte", antwortete der Kommandant. „Du solltest dich ablösen lassen."

„Nein", stellte Colton fest.

„Die Situation ist heikel, und die nächsten Stunden versprechen äußerst spannend zu werden. Es wäre vielleicht besser, wenn Gorn Dienst schiebt."

„Nochmals nein. Du kennst die Gründe nur zu gut, Lanz."

Ja. Ahakin kannte sie, und deswegen nickte er zögernd. Der Ertruser war zwar der bessere Emotionaut, und er brachte sowohl kühles, strategisches Denken, also auch überragendes Reaktionsvermögen in seine Arbeit ein.

Und dennoch fehlte ihm etwas.

Ahnung. Gefühl. Intuition. Der Wagemut, in einer aussichtslosen Situation etwas vollkommen Verrücktes auszuprobieren. Und darum war Jason Colton mitunter der wertvollere Emotionaut.

„Ich lasse NEMO zur Sicherheit eine psychologische Testreihe durchführen", sagte Lanz Ahakin.

„Tu, was du nicht lassen kannst", sagte Colton gelassen. „Und jetzt lass mir noch ein paar Brote bringen. Mit Käse diesmal", fügte er nach einem Blick auf das verheißungsvolle Gesicht von Phyleis hinzu.

 

*

 

Istorico kam in die Zentrale geschlichen. Er unterhielt sich leise mit Perry Rhodan und rauschte dann wieder ab, mit einem weiteren Vollmacht-Kristall in den dünnen, knochigen Fingern, das Gesicht zu einem humorlosen Grinsen verzogen.

Wahrscheinlich arbeitete er neue Testserien aus, die mit dem Auftauchen des Metaläufers zusammenhingen. Solange die JULES VERNE ruhig lag und auf Antwort des Antikrieger-Bundes wartete, wollte er wohl die Gelegenheit nutzen und am Schiff herumpfuschen ...

„Kontakt!", sagte Phyleys Onoro mit ihrer aufregend tiefen Stimme. „Ich habe eine Nachricht reinbekommen.

Ein gewisser Tavocky U Arakay möchte dich sprechen, Perry. Er nennt sich Amtierender Staatssekretär des Antikrieger-Bundes."

„Auf meinen Holoschirm!", befahl der Unsterbliche. „Übertragung auch an die Xenopsychologie und alle Zentrale-Offiziere."

Onoro bestätigte. Colton fühlte sich versucht, die Botschaft direkt, mit den Sinnen des Schiffes, aufzunehmen.

Doch er widerstand.

Das Gesicht eines Reptiloiden erschien. Das Bild zoomte weg, bis es ein aufrecht gehendes, massiv gebautes Schildkrötenwesen zeigte. Die Haut schillerte perlmuttfarben, die angedeuteten Rücken- und Bauchpanzer zeigten ein mattes Rot.

Das Wesen sagte etwas. Seine Worte kamen geflüstert und gelispelt. Der zwischengeschaltete Translator übersetzte mit kurzer Zeitversetzung.

„Ich bin Tavocky U Arakay aus dem Volk der Karitma Haos, und ich bin mit allen Angelegenheiten betraut, die diese ... Bedrohung im Vakacool-System betreffen. Ich bekam Nachricht, dass du mir Hilfe anbieten möchtest, Nichtschaler?"

Jason Colton meinte, Widerwillen und Anspannung zu erkennen. Zwar waren visuelle Sinneseindrücke nur bedingt zur Interpretation geeignet; intelligentes Leben offenbarte sich oftmals in den seltsamsten Ausprägungen. Doch der Emotionaut konnte sich gut vorstellen, dass die Angehörigen des Antikrieger-Bundes jedermann misstrauisch gegenüberstanden, der von außerhalb Barmand-Sternborns kam.

„So ist es", sagte Perry Rhodan, ohne eine Miene zu verziehen. „Wir kennen dieses Gebilde, das im Vakacool-System aufgetaucht ist. Wir verfolgen seine Spuren seit geraumer Zeit."

In knappen Worten gab er dem Staatssekretär Informationen über Herkunft, Funktion und Machtfaktor von CHEOS-TAI. Er redete von „größeren kosmischen Zusammenhängen", von „intergalaktischen Machtfaktoren" und gab dem Staatssekretär eine kurze – und deutlich geschönte – Zusammenfassung über die Mission der JULES VERNE.

Der Karitma Haos ließ die Worte auf sich einwirken. Er wirkte völlig überfordert.

„Die Völker von Barmand-Sternborn werden zu unserem Bedauern in eine Auseinandersetzung gezogen, die ungeahnte Dimensionen annimmt", schloss Rhodan. „Wir sind bereit, alles zu tun, um euch von diesem Gefahrenherd so rasch wie möglich zu befreien."

„Wenn ich das recht verstehe", sagte Tavocky U Arakay, „besitzt ihr selbst nicht die Mittel, um gegen CHEOS-TAI anzugehen?"

„Nein. Aber wir haben ein bestimmtes Wissen. Wenn wir zusammenarbeiten ..."

„Ausgeschlossen!", unterbrach ihn der Karitma Haos. Mit einer überraschend schnellen Bewegung seiner flossenartigen Hand wischte er sich über den Vorderkopf. „Sagtest du nicht, dass ihr selbst schuld am Auftauchen dieses GESETZ-Gebers im Vakacool-System seid?"

„Das stimmt so nicht, Staatssekretär. Ich beschwöre dich, nichts Unüberlegtes zu tun, bevor wir miteinander unter vier Augen gesprochen haben."

Tavocky U Arakay zögerte. „Wir sondieren derzeit die Lage und sammeln unsere Truppen. Geplant ist ein konzertierter Angriff gegen dieses Monstrum im Laufe der nächsten drei Standardtage."

„Ich bitte dich, Staatssekretär: Lass es nur nicht auf eine Kraftprobe mit CHEOS-TAI ankommen! Wenn die jetzigen Herren des GESETZ-Gebers beginnen, ihre Macht auszuspielen, gibt es nichts und niemand in Barmand-Sternborn, der etwas dagegen unternehmen kann. Ihr würdet eure Flotte sowie das Vakacool-System zum Untergang verurteilen – und euch den Zorn von Wesenheiten zuziehen, über deren Möglichkeiten wir so gut wie nichts wissen."

Tavocky U Arakay flappte neuerlich mit einer seiner Flossen übers Gesicht.

Die Geste schien Unsicherheit oder Unzufriedenheit anzudeuten. „Was sollen wir deiner Meinung nach tun?"

„Wartet, bis wir mit der JULES VERNE am Flottentreffpunkt ankommen. Lass uns einen Plan ausarbeiten.

Ich habe Personal an Bord, das mit solchen Situationen bestens umgehen kann. Gegen CHEOS-TAI nutzt keine brutale Gewalt, sondern nur List. Vertraue mir ..."

„Warum sollte ich? Ihr seid Fremde, über die wir so gut wie nichts wissen.

Vielleicht spielt ihr gar mit CHEOSTAI zusammen und wollt lediglich den Standort unserer Flotte in Erfahrung bringen?"

„Ich bitte dich um einen Aufschub von ein paar Tagen, bevor du deinen Angriff beginnst. Du tauschst ein wenig Zeitverlust gegen die Chance ein, die Krise im Vakacool-System mit einem deutlich gesenkten Risiko für euch zu bereinigen. Wenn meine Kommandoaktion schiefgeht, kannst du immer noch tun und lassen, was du willst."

Der Karitma Haos nahm sich für seine Antwort Zeit. „Na schön", sagte er schließlich. „Du übermittelst mir – als Zeichen deines guten Willens – so viele Informationen wie möglich über CHEOS-TAI. Ich lasse dir im Gegenzug Koordinaten eines Treffpunktes in der Nähe des Vakacool-Systems zukommen. Dort besprechen wir uns auf meinem Kommandoschiff, der WAYTON, und gehen mögliche Einsatzszenarien durch. Mehr kann und will ich dir nicht versprechen."

„Einverstanden", sagte Rhodan erleichtert. „Damit kann ich leben."

Der weitere Funkkontakt beschränkte sich auf den Austausch von Kennungen und Annäherungsschlüsseln der unterschiedlichen Schiffsprogramme.

Zu guter Letzt ließ Rhodan ein Bulletin mit Informationen über CHEOSTAI übertragen. Die Daten waren deutlich geschönt und trugen keinerlei Spuren über den tatsächlichen Einsatzplan der JULES VERNE in sich.

Man griff dabei auf Material zurück, das Icho Tolot auf Evolux für die Yakonto aufbereitet hatte. Die Reise in die Vergangenheit, der Kontextsprung wurden tunlichst aus dem Bericht ausgespart.

Lanz Ahakin nickte Jason Colton zu. „Die Koordinaten für den Treffpunkt sind eingegangen. Wird Zeit, dass wir unser Baby auf den Weg schicken. Sieh zu, dass wir den Zeitplan einhalten."

„Kein Problem, Chef. Vier belegte Brote und zwei Zigarren pro Schicht, und ich garantiere dir, dass wir pünktlich sind."

 

10.

 

Pan Greystat

 

Er bewegte sich durch einen Traum.

So viel Achtung und Respekt war er niemals zuvor in seinem Leben begegnet. Er bewohnte eine Einzelkabine; duftendes, seidenweiches Wasser strömte aus dem Duschkopf der Nasszelle; kratzig harte Schlafdecken reinigten während der Ruhestunden seine Haut, und das süßsaure Ragout schmeckte, als stammte es aus der allerbesten Kantine seiner Heimatstadt.

Der Dual, sein ständiger Begleiter, wirkte auf den ersten Blick seltsam. Es fiel Pan schwer, sich auf beide Halbwesen gleichzeitig zu konzentrieren; umso mehr, als Ekatus und Atimoss nicht immer einer Meinung waren.

Der Dual zeigte ihm die Bibliothek.

Gemeinsam studierten sie den Schiffskodex. Zu Pans Erstaunen war der Kodex noch nicht ganz fertiggestellt und ähnelte viel mehr einer Mischung aus Beobachtung, Analyse und Folgerung als einer Sammlung von sozialen Axiomen, wie er es sich vorgestellt hatte.

„Seltsam", sagte er einmal, „ich sehe lediglich Empfehlungen. Keinerlei Befehle."

„In diesem Almanach geht es nicht um militärische Bordgesetze oder um strukturelle Angelegenheiten", entgegnete Ekatus Atimoss. „Im Schiffskodex werden die Regeln eines friedlichen Miteinanders erläutert."

„Und wer, bitte schön, fühlt sich tatsächlich verpflichtet, diese ... Empfehlungen ernst zu nehmen? Sieh dir das doch an: Freiwillige Reinigung der Hydroponischen Gärten. Spendenaufrufe für die Angehörigen verunglückter Bordmitglieder. Freiwilliger Sozialdienst. Gemeinsame Kochabende, um die Speiseversorgung zu verbessern. Rekreationskurse. Dagor-Unterricht. Mediationen. Volontariate bei psychosozialen Kursen .... und so weiter und so fort."

„Der Schiffskodex funktioniert", versicherte Ekatus Atimoss. „Ich habe das alles selbst gesehen und aufge... äh aufgepasst. Wir können viel über die Terraner und ihre Verbündeten lernen."

Nachdem sie eine Weile in dem Kodex geschmökert hatten, gingen sie weiter. Von Deck zu Deck, von Abteilung zu Abteilung.

Pan Greystat lernte bedeutende Leute kennen. Hyperdim-Ingenieure, Beibootkommandanten, Funker, Wissenschaftler. Sie alle begegneten ihm mit einem Respekt, den der Metaläufer niemals zuvor kennengelernt hatte.

Er fühlte sich wohl auf der JULES VERNE.

Doch irgendwann packte ihn wieder das Fieber. Das Arbeitsfieber. Nervös kratzte er sich an der Dotierungslücke seines Starken Arms. Es wurde Zeit, dass er sein Werk vollendete. Die Terraner hatten die Halle, in der sich der zerstörte Meiler-2 befand, notdürftig geräumt und seinen Arbeitsplatz abgesichert. Es gab keinen Grund mehr, seine Gabe als Strukturläufer einzusetzen.

Stolz und erhobenen Hauptes flanierte er durch das Schiff, als Teil einer riesigen Gemeinschaft, deren Ehrenkodex nur Gutes versprach.

„Gibt es Metaläufer, die gar keine Dotierungen am Arm tragen?", fragte Ekatus, der neugierigere Teil des Duals.

„Ja", antwortete Pan Greystat. „Viele von uns bleiben zeit ihres Lebens in den Metastädten zurück. Sie kümmern sich um Logistik und Nachschub, damit andere Lob und Ruhm ernten können. Um im Außendienst tätig zu werden, muss man vielerlei Begabungen besitzen und eine lange Ausbildung durchmachen."

„Du hast es geschafft", sagte Atimoss nüchtern.

„Gerade noch." Pan seufzte kläglich.

„Ich erhielt meine Legitimation aufgrund meiner überdurchschnittlichen Strukturläufer-Begabung. Wäre es nach meinen Fähigkeiten als Ingenieur gegangen, würde ich heute in einem Polier- oder Gusswerk am Manufakturband sitzen. Auf Evolux." Er seufzte.

Sie erreichten den Zugang zum Donator. Die meisten Schlackehaufen waren beiseitegeräumt worden. Was ehemals eine Höhle gewesen war, präsentierte sich nun als offene, saubere Fläche, die von mehreren Schutzschirmen abgesichert wurde. Packungen unterschiedlicher Größe, fein säuberlich übereinandergestapelt, warteten darauf, geöffnet zu werden. Pan hatte aufregende Stunden vor sich. Er musste terranische Aggregatteile den Erfordernissen entsprechend umformen.

„Wenn du mich jetzt entschuldigst", sagte er zum Dual. „Ich möchte weiterarbeiten."

„Gerne. Stört es dich, wenn ich mich ein wenig abseits hinsetze und dir zusehe?"

„Nein", sagte Pan Greystat irritiert.

„Mach’s dir bequem. Ich habe nichts zu verbergen. Jene Bestandteile, die unter den Werfttreue-Kodex fallen, sind längst im Donator integriert."

Er kümmerte sich nicht weiter um Ekatus Atimoss. Die Päckchen zogen ihn wie magisch an. Sie rochen nach Frische, nach Arbeit, nach Ruhm und Abenteuer. Wenn alles so klappte, wie er es sich vorgenommen hatte, würde er das Gerät binnen zweier Bordtage fertig haben.

Pan griff mit einem Greiffuß nach dem Garami, mit dessen Hilfe er die Fremdtechnik bestimmen und die wichtigsten Funktionskomponenten isolieren konnte. Der Universelle Stronzer glitt wie von selbst in seine Starke Hand. Mithilfe des konventionellen Drehmomentschlüssels konnte er das Anzugsmoment jeder Schraube auf das tausendstel Kilopond genau bestimmen.

„Also los", sagte Pan, „gehen wir’s an."

 

*

 

Die Terraner hatten noch niemals von einem Donator gehört. Manche Bordmitglieder zweifelten an dessen Leistungsfähigkeit; allen voran ein Vierbeiner, der sich Curcaryen Varantir nannte, und ein Terraner, der offenbar beschlossen hatte, sein Dasein im Inneren einer fliegenden Konservendose zu verbringen.

Kommandant Lanz Ahakin, Istorico und eine Menge weiterer Zaungäste sahen der Aktivierung des Donators mit großem Interesse entgegen. Selbst der Ritter der Tiefe, Perry Rhodan, reichte ihm die Hand und dankte ihm schon jetzt für seine Hilfe.

Der. Ritter. Dankte. Ihm.

Sinnentleerte Worte purzelten aus Pans Mund, sein Herz schlug rasend schnell, fast so rasch wie der Arbeitstakt eines aktivierten Kapustels, und sein Starker Arm zitterte wie niemals zuvor.

Der Metaläufer atmete tief durch, bevor er den Donator auf einer mittleren Leistungsstufe aktivierte.

„Gib mir bitte den Kristall", bat er Istorico.

Der Chefingenieur reichte ihm einen fingergroßen, goldglänzenden Stein.

Die Terraner nannten ihn Salkrit. Er war ursprünglich von herausragender Qualität gewesen und hatte seine kräftige Strahlung im SHF-Bereich emittiert. Durch Dauerbeanspruchung war er nahezu ausgebrannt, fast wertlos; ein Klumpen, der nur noch aus stabilen Goldisotopen bestand und jeglichen psimateriellen Anteil verloren hatte.

Pan legte das tote Gestein in die Fassung, aktivierte die Optimalkalibrierung und ließ es ins Innere des Donators gleiten.

„Scharlatanerie", sagte Curcaryen Varantir verächtlich, „nichts als Humbug. Dieser übel riechende Kugelmops will sich bloß wichtigmachen. Ich habe niemals zuvor von einem Gerät wie diesem Donator gehört."

Pan Greystat ignorierte den überheblichen Kerl. Er nahm sich viel zu wichtig, auch wenn er angeblich ein einigermaßen brauchbarer Techniker war. Der Metaläufer wusste, dass er keinen Fehler gemacht hatte. Er hatte jeden einzelnen Handgriff mindestens fünfmal überprüft und die wichtigsten Komponenten des Donators Stück für Stück einer Belastungs- und Funktionsprüfung unterzogen.

Er überprüfte die Belastungskurven der hyperenergetischen Befrachtung.

Sie verliefen zufriedenstellend, innerhalb der Toleranzbereiche.

„Was ist nun?", fragte der Algorrian ungeduldig.

„Wir müssen ein wenig warten. Wenn du dich tatsächlich so gut mit der Qualität von Hyperkristallen auskennst, weißt du, dass manche hyperschwingenden Psi-Konstanten nur schwer erfassbar und auf materielles Isotopenmaterial übertragbar sind. Die Einpendelung dauert ihre Zeit."

Die Terraner unterhielten sich leise, während der Donator seine Arbeit tat.

Alle seine Elemente waren verkapselt und versiegelt, niemand konnte mehr Einfluss auf die Arbeitsprozesse nehmen. Pan hatte Lanz Ahakin und seine Leute eindringlich beschworen, den Donator unter keinen Umständen zu öffnen. Alle Sicherheitsmechanismen des Geräts folgten den Vorgaben der Evolux-Werfttreue.

Ein leises Summen kündete vom Ende des Befrachtungszyklus. Pan Greystat beäugte das Arbeitsprotokoll, das ihm das kleine Kontrollterminal des Donators zur Verfügung stellte. Das Gerät gab eine 96-prozentige Wiederaufbereitungsquote bekannt. Mit ein wenig Nachjustierung würde sich ein noch besserer Wirkungsgrad erreichen lassen.

„Der Kristall gehört dir, Ritter", sagte der Metaläufer. Er bat Perry Rhodan zur Ausgabeklappe. Ein schepperndes Geräusch war zu hören, ein matt glänzender Eisklumpen glitt in die Hände des Unsterblichen.

„Er wird vom Donator für den Weitertransport strahlenversiegelt", erklärte Pan. „Ich nehme an, ihr verwendet an Bord ähnliche Sicherheitsvorkehrungen?"

„Selbstverständlich." Perry Rhodan hielt den verpackten Kristall gegen das Deckenlicht.

„Ein kräftiges Violett", murmelte er.

„Das bedeutet ..."

„Die Farbe ist nur sekundär aussagekräftig." Pan Greystat fühlte die stechenden Blicke des Algorrian in seinem Nacken, und er konnte seine Triumphgefühle kaum verbergen.

„In der terranischen Standardwertigkeit ist dieser Kristall nun mit einem Howalkrit-Stein gleichzusetzen."

 

*

 

Pan hätte die Dotierung in einem großen Rahmen zelebrieren können.

Doch im Augenblick legte er viel Wert auf Pathos. Er wusste, was er erreicht hatte. Das genügte.

„Es ist mir eine Ehre", sagte Ekatus.

Seine Stimme klang weich und nicht so belegt wie sonst.

„Ich wüsste nicht, wen ich sonst darum bitten sollte, mich zu dotieren. Ich könnte es zwar selbst machen, aber es würde den Wert meiner Arbeit mindern. Das Ritual verlangt, dass ein ...

Freund höherwertige Dotierungen vornimmt."

„Ein Freund?"

„Ja. Du bist ein toller Kerl, und du hast mir viel geholfen." Warum wunderte sich der Dual? Vertrug er es nicht, Freund genannt zu werden? Konnte er mit diesem Begriff etwa nichts anfangen?

Pan Greystat deutete auf die vorbestimmte Stelle am Starken Arm und beschrieb Ekatus Atimoss das vielfach verschlungene Symbol, das mit dem Täto-Messer eingeritzt werden sollte.

Der Dual griff nach dem Werkzeug und führte es mit beiden Händen dicht über die Haut. Die beiden Wesen zögerten ein wenig, bevor sie mit der Dotierung begannen.

Pan Greystat ignorierte den Schmerz.

Die Ungeschicklichkeit seines Freundes machte ihm nichts aus. Es kam nicht auf die Optik an; wichtig war die Symbolik des uralten Zeichens. Sie kündete von Größe, von Stolz, von Überwindung, von Überschreitung der persönlichen Leistungsgrenzen. Andere Metaläufer würden ihn dafür bewundern.

Falls er jemals wieder welche zu Gesicht bekam.

Istorico hatte ihm zwar eine Rückkehr von CHEOS-TAI nach Evolux in Aussicht gestellt. Doch es hingen so viele Wenn und Aber an den Worten des Chefingenieurs, dass sich Pan keinerlei Illusionen hingab.

Doch was machte es schon? Seitdem er den Terranern offen entgegentrat, waren ihm so viele gute Ideen gekommen, wie er sie weiter unterstützen konnte, ohne der Werfttreue zu widersprechen. Es gab so viel zu tun, so viel zu entdecken, und selbst mit den bescheidenen Möglichkeiten der Menschen ließ sich aus der JULES VERNE ein halbwegs brauchbares Schiffchen basteln.

„Fertig", sagten Ekatus und Atimoss im Duett.

Pan Greystat betrachtete den Starken Arm. Er wischte das Blut beiseite und sah die neue Dotierung. Manche Kurven wirkten verwackelt, andere waren zu tief oder zu flach geschnitten.

Und die Wunden schmerzten gehörig, nun, da er an sie dachte.

Aber es machte ihm nichts aus.

„Danke", sagte er, „danke, mein Freund!"

 

11.

 

Ekatus Atimoss

 

Der Metaläufer irritierte ihn mehr, als er zugeben wollte. Er war von einer fast krankhaft zu nennenden Naivität – und dennoch einer der fähigsten Techniker, denen Ekatus Atimoss jemals über die Schultern geblickt hatte.

Und nun nannte ihn der kleine Kerl auch noch Freund. Pan Greystat benutzte diesen Begriff wie einen Orden, den er ihnen beiden umhängte. Und er brachte ihnen beiden eine Zuneigung entgegen, die sie niemals zuvor erhalten hatten.

Der Metaläufer war vollkommen unvoreingenommen. Er zeigte kein Misstrauen, keine Angst. Es war ihm einerlei, was Ekatus Atimoss getan hatte, bevor sie aufeinandergetroffen waren.

In einem Schiff der Terminalen Kolonne hätte man Pan Greystat binnen Kurzem in der Luft zerrissen. Ein Schwächling wie dieser hatte nur auf der Seite der ... Guten einen Platz.

War dies der wahre Unterschied zwischen den beiden Fronten?

Die JULES VERNE erreichte indes den mit Tavocky U Arakay vereinbarten Treffpunkt. Im Ortungsschatten einer Sonne, wenige Lichtjahre vor Vakacool, trafen sie auf die kuppelförmige Schiffseinheit des Karitma Haos, die WAYTON.

Perry Rhodan verkürzte das diplomatische Abtasten der beiden möglichen Verbündeten auf ein Minimum.

Er forderte Gucky, eine Laosoor namens Podoxa und Alaska Saedelaere auf, ihm auf die WAYTON zu folgen.

Und mit einiger Verzögerung: „Würdest du mich bitte ebenfalls begleiten, Ekatus Atimoss?"

„Warum?", fragte er überrascht.

„Weil ich dich auch bei einer möglichen Kommandoaktion vor Vakacool bei mir haben möchte."

Natürlich. Der Unsterbliche wollte sich seiner Fähigkeiten bedienen.

„Ich komme mit", sagte er.

„Ich danke dir. Wir legen in fünf Minuten ab." Perry Rhodan drehte sich beiseite. Er besprach sich mit Icho Tolot und Gucky, seinen beiden wohl nächsten Vertrauten, seitdem Mondra Diamond nicht mehr an Bord weilte.

Der Dual brachte den Schmiegstuhl auf Kurs in Richtung Kabine. Es blieb ihm gerade noch Zeit, ein paar Utensilien zusammenzuraffen, bevor sie zur WAYTON übersetzten.

Während des kurzen Fluges überlegten beide Häupter, ob Perry Rhodan ebenfalls ein Freund war – oder ob er sie nur ausnutzte.

 

*

 

Die WAYTON erwies sich bei näherer Betrachtung als Schiff in Kuppelform mit einem Basisdurchmesser von 1600 Metern, aus dessen Rundung diverse Aufbauten wie Warzen herausragten. Sie waren spitz oder stumpf, zylindrisch oder pyramidenförmig, und man konnte ihnen auf den ersten Blick keinerlei Funktion zuordnen.

Das Empfangskomitee im Landedock bestand aus 20 Lebewesen unterschiedlicher Herkunft. Keines glich dem anderen. Ein Humanoide stand neben einem spindeldürren Insektengeschöpf, ein ballonförmiger Schleimbatzen trug ein winziges Reptil auf seinem kugelrunden Körper. Auch die Vertreter des Wachpersonals gehörten verschiedenen Völkern an. Barmand-Sternborn schien ein seltenes Beispiel für eine funktionierende Gesellschaft gleichberechtigter Völker unterschiedlicher Herkunft zu sein. Wie einst die GAVÖK ein Schritt in diese Richtung gewesen war ... und zudem aus einem ähnlichen Grund heraus entstanden.

Tavocky U Arakay kam ihnen mit schleppenden Schritten entgegen. Er reichte Perry Rhodan kaum bis zur Schulter, doch er strahlte Größe aus.

Ekatus Atimoss bewegte den linken Kopf unbehaglich hin und her. Der Karitma Haos besaß eine gewisse Ähnlichkeit mit ihm, doch sein säuerlicher Körpergeruch war abstoßend. Die gefühlte Antipathie erzeugte Reaktionen im geteilten Körper. Der Dual hielt einen möglichst großen Abstand zu Tavocky U Arakay.

„Es freut mich, dich und deine Leute persönlich begrüßen zu dürfen", sagte der Karitma Haos zu Perry Rhodan und deutete einen kleinen Knicks an.

„Folge mir bitte."

Damit ging das diplomatische Geplänkel erstaunlich unprätentiös zu Ende, bevor es noch angefangen hatte.

Tavocky U Arakay schenkte ihnen allen einen kurzen Blick, kümmerte sich aber nicht weiter um die Vertreter der JULES VERNE. Ganz offensichtlich war er es gewohnt, sich in einem Völkermischmasch zu bewegen.

Der Karitma Haos stapfte vorneweg, ohne auf seine Gäste zu warten. Sie gelangten rasch in ein großzügig angelegtes Besprechungszimmer. Die Bordrechner der VERNE und der WAYTON hatten längst Informationen über Nahrungskreisläufe ausgetauscht. Eine heiße Brühe und Fruchtsäfte wurden von quadratischen, eifrig herumwuselnden Robotern kredenzt.

„Kommen wir gleich zur Sache", sagte Tavocky U Arakay, nachdem sich Perry Rhodan an den silbern glänzenden Tisch gesetzt hatte. „Was hast du uns mitgebracht? Was, schlägst du vor, sollen wir im Vakacool-System unternehmen?"

„Sag mir bitte schön zuerst, was CHEOS-TAI in der Zwischenzeit unternommen hat."

„Die Lage ist ... stabil. Der GESETZ-Geber ist über dem Hauptplaneten des Systems, Vaka, in einen Orbit gegangen, nachdem er die Heimatflotte mit einem einzigen Feuerschlag aus unbekannten Waffensystemen vernichtet hat."

Der Karitma Haos hieb seine Handflosse gegen den Oberkörper. Offenbar wollte er damit Entsetzen artikulieren. „Seitdem ist nichts mehr geschehen.

CHEOS-TAI lässt den Fracht- und Personenverkehr von und nach Vaka geschehen, verbittet sich allerdings eine Evakuierung des Planeten. Die Unbekannten haben versprochen, stillzuhalten – wenn eine einzige Bedingung erfüllt wird."

„Und die wäre?"

„Sie fordern, dass vakanetische Fachkräfte ins Innere des GESETZ-Gebers versetzt werden."

„Welche Art von Fachkräften?"

„Vakaneten gelten allgemein als ausgezeichnete Mediziner und Genetiker."

Perry Rhodan nickte. „Was folgern lässt, dass die Unbekannten mit Problemen zu kämpfen haben."

„Bislang wurden sieben Transporte mit je zwanzig Vakaneten per Containerschiff vom Planeten hinauf zu CHEOS-TAI gebracht. Keiner dieser Leute ist zurückgekehrt. Alle paar Stunden bekommt die Planetenregierung eine Aufforderung, weitere Fachleute zu entsenden."

Ekatus Atimoss kannte Perry Rhodan nun schon lange genug, um zu wissen, dass der Terraner bereits an einem Plan arbeitete. Sein schuppenloses Gesicht wirkte wie eingefroren, nur die Mundwinkel zuckten ein wenig.

„Gut", sagte der Unsterbliche entschlossen. „Ich schlage vor, dass ich und ein paar meiner Freunde mit dem nächsten Transport auf CHEOS-TAI übersetzen."

„Das ist dein Plan?", fragte Tavocky U Arakay mit heftigem Händeflappen, das wohl weiteres Entsetzen ausdrückte.

„Das ist mein Plan." Perry Rhodan verschränkte die Arme vor der Brust.

„Ich bitte dich lediglich um ein wenig Zeit und Geduld. Du vergibst dir nichts. Nur wir riskieren unser Leben."

„Du bist entweder verrückt oder vollkommen verrückt", folgerte Tavocky U Arakay.

„Das hat man mir schon öfters vorgeworfen." Perry Rhodan gab sich unbeeindruckt. „Aber glaube mir: Ich habe einige Tricks in petto. Und ich habe so wie du Milliarden von Gründen, um CHEOS-TAI so schnell wie möglich und ohne unnötiges Blutvergießen zurückzuerobern."

 

*

 

Es dauerte einige Zeit, bis sich der Karitma Haos überreden ließ, dem waghalsigen Kommandounternehmen seinen Segen zu erteilen. Tavocky U Arakay zeigte sich misstrauisch. Er hegte nach wie vor den Verdacht, dass die Terraner einen Konflikt auf Kosten der Bewohner des Vakacool-Systems austrugen.

Nicht ganz zu Unrecht, überlegten Ekatus und Atimoss gemeinsam: Hätten sich die Terraner besser mit CHEOS-TAI vertraut gemacht, bevor sie Richtung Milchstraße aufbrachen, hätten sie gewisse Gefahrenpunkte von vornherein ausschließen können. Und sie hätten die Völker Evolux’ zu ihrer Unterstützung gehabt.

Der Dual konzentrierte sich auf Tavocky U Arakay. Der Karitma Haos und die anderen führenden Völker von Barmand-Sternborn sind durch die schrecklichen Erfahrungen mit dem Kriegerbund geprägt. Sie fürchten sich vor allem, was ihnen unbekannt ist.

Letztendlich gab Tavocky U Arakay seinen Widerstand auf. Die JULES VERNE würde im Orbit der Sonne verbleiben, als eine Art Pfand. Nicht mehr als zwanzig Personen sollten das Kommandounternehmen um Perry Rhodan begleiten.

Zwanzig Wesen. Gegen CHEOS-TAI.

Gegen ein Objekt, das einen Durchmesser von 1126 Kilometern besaß und über eine Waffentechnik verfügte, der sich selbst größere Flottenteile TRAITORS beugen mussten.

Zurück an Bord der JULES VERNE, sagten Malcolm S. Daellian, die beiden Algorrian Curcaryen Varantir und Le Anyante, Icho Tolot sowie Gucky Perry Rhodan augenblicklich zu, ihn bei diesem waghalsigen Unternehmen zu begleiten. Der Unsterbliche ging aufs Ganze. Er scharte jene Größen um sich, die selbst aus einer Mannschaft der Besten noch herausragten, die von der Liga Freier Terraner auf die Reise in die Vergangenheit geschickt worden waren.

Rhodan ergänzte den Trupp durch zehn Nahdistanz-Teleporter der Laosoor-Kolonie. Podoxa und ihre Landsleute meldeten sich in Scharen für das Himmelfahrtskommando. So, wie Rhodan sich um das Schicksal Mondra Diamonds sorgte, wollten sie das Schicksal von Commander Pothawk und dessen Brüdern klären.

War denn jedermann größenwahnsinnig geworden? Zwanzig Wesen. Gegen CHAOS-TAI!

„Und was ist mit dir, Ekatus Atimoss?", fragte Perry Rhodan. „Ich könnte dich gut gebrauchen."

„Wir sind uns uneinig", sagte Atimoss ausweichend. Sein Blick traf den der Ekatus-Hälfte.

„Du weißt, warum ich dich bei mir haben möchte?"

„Ja."

„Du weißt auch, um was es geht?"

„Um etwas zu erreichen, was mich eigentlich gar nichts angeht."

„Bist du dir sicher?"

Rhodan spielte auf Werte an, die die Verbündeten der Kosmokraten für sich vereinnahmten. Auf Moral, auf gegenseitiges Vertrauen, auf ... auf ... Freundschaft. Darum ging es.

„Na schön", sagte Atimoss zögernd.

„Wir kommen mit. Allerdings unter einer Bedingung."

„Und die wäre?"

„Wir erweitern das Kommando um eine weitere Person. Ich möchte, dass mich mein Freund begleitet."

 

12.

 

Pan Greystat

 

Er wusste nicht, wie ihm geschah.

Der Dual forderte ihn in seiner schroffen Art auf, ihn und Perry Rhodan bei einem gefährlichen Kommandounternehmen zu begleiten und zu unterstützen.

Pan Greystat zögerte keinen Augenblick. Das Angebot ehrte ihn zu sehr, um es abzulehnen. Er war endgültig in die Bordgemeinschaft aufgenommen worden. Er erhielt einen Vertrauensvorschuss, den er auf Evolux niemals bekommen hatte.

„Es ist gefährlich", sagte Atimoss, „aber wir benötigen deine Gabe als Strukturläufer. Ich bin nicht in der Lage, siebzehn Wesen im Alleingang mithilfe des Parapolarisators an ein bestimmtes Ziel im GESETZ-Geber zu transportieren."

„Ich helfe gerne", sagte Pan Greystat. „Ich hätte zwar ein paar Projekte, um die ich mich kümmern will, aber das kann warten."

„Du bist dir der Risiken bewusst?", hakte Ekatus nach. „Es kann sein, dass wir nicht mehr zur JULES VERNE zurückkehren."

„Das Leben an sich ist eine Baustelle, die nie vollendet wird", sagte der Metaläufer. Der Satz gefiel ihm. Er hatte ihn vor langer Zeit im Segment Dardaros aufgeschnappt.

„Nun gut." Der Dual steuerte seinen Schmiegstuhl nahe an ihn heran. „Pack zusammen, was du benötigst. Wir reisen in einer Stunde ab."

„Ich nehme lediglich den Standard-Werkzeugsatz mit", sagte Pan Greystat. „Wer weiß, wofür er gut ist. Vielleicht auch noch den Garami und den Universellen Stronzer ..."

„Das Notwendigste!", stellte Atimoss mit Bestimmtheit klar. „Ich befürchte, du wirst nicht allzu viel Gelegenheit erhalten, deinem Arbeitstrieb nachzugeben."

 

*

 

„Ein Schwachsinniger soll uns begleiten?", fragte Curcaryen Varantir. Er rotzte einen Batzen Schleim auf den Boden. „Ein Taugenichts und Fachtrottel, den die eigenen Leute loswerden wollten? Da lasse ich mir reinstechen", er deutete auf seinen Hals, „bevor ich bei diesem Spielchen mitmache."

„Du verkennst die Situation", sagte Perry Rhodan mit seltsam ruhiger Stimme. „Du hast überhaupt nichts zu entscheiden. Pan Greystat ist dank seiner Geschicklichkeit als Metaläufer genauso wichtig für unsere Expedition wie du als Hyperphysiker. Vielleicht sogar noch wichtiger. Im Zweifelsfall würde ich eher auf dich als auf ihn verzichten. Und jetzt, mein Freund", der Ritter der Tiefe trat ganz nahe an den Algorrian heran, so nahe, dass er beinahe dessen vorgeschobenen Schnauzenmund berührte, „jetzt entschuldigst du dich auf der Stelle für deine Worte."

Curcaryen Varantir blieb wie erstarrt stehen. Seine Begleiterin streichelte ihm sanft über die Körperflanke, als müsse sie ihm helfen, eine Magenverkrampfung zu lösen.

Irgendetwas geschah hier, was Pan Greystat nicht so richtig verstand. Eine Art Machtkampf war ausgebrochen. Er fühlte, dass seine Beine schwach wurden und nachzugeben drohten. Warum hasste ihn der Algorrian so sehr, und warum stritten sich die beiden?

„Meinetwegen, nimm den Kretin mit", sagte Curcaryen Varantir nach geraumer Zeit. „Du wirst schon sehen, was du davon hast, Rhodan."

Er drehte ab, wortlos, und folgte Le Anyante in das bereitstehende Beiboot der WAYTON, das sie zum Planeten Vaka bringen sollte.

 

*

 

Die Reise nahm nur wenige Stunden in Anspruch. Kaum jemand kümmerte sich um die Landung des Schiffs auf einem namenlosen Warenumschlags-Raumhafen. Nur ein paar gereizte und überforderte Lotsen beschwerten sich über die unangekündigte Ankunft des Raumers.

CHEOS-TAI hing wie ein bedrohlicher Schatten über Tkai, der Hauptstadt des Milliardenplaneten Vaka. Das kugelförmige Objekt zeigte sich vom Erdboden fast so groß wie die rote Sonne. Ein durchdringend kalter Wind fegte über die Weiten der Landebene.

Er trieb losgelöstes Buschwerk und Sand vor sich her.

Sicherlich übte der GESETZ-Geber allein durch seine Größe starke physikalische Einflüsse auf die dicht besiedelte Welt aus.

Pan Greystat hörte den sorgenvollen Gesprächen Perry Rhodans und Icho Tolots zu. Er verstand nicht, was sie ausheckten. Es ging um mögliche taktische Winkelzüge, um Xenopsychologie, um Zeitpläne und mögliche Risiken ihres Einsatzes.

Für sie war dieser Aufenthalt auf einem fremden Planeten Routine, das Unternehmen zur Rückeroberung CHEOS-TAIS ein Muss, wollten sie ihre heimatliche Galaxis vor dem Untergang bewahren. Für den Metaläufer hingegen eröffnete sich die Aussicht auf das Abenteuer seines Lebens. Niemals hatte er sich gedacht, dass er Evolux verlassen würde, und noch weniger hatte er geahnt, in welch illustrer Gesellschaft er sich auf einer fremden Welt bewegen würde.

Pan genoss die ungewohnt hohe Schwerkraft, den Duft würziger Blumen, die schwere Luft.

In Begleitung von Tavocky U Arakay verließen sie den Raumhafen und machten sich mit einem Gleiter auf den Weg zum hiesigen Verwaltungsgebäude des Antikrieger-Bundes.

Pan Greystat brummte glücklich eine Melodie seiner Kindheit vor sich hin. Er blickte auf stark belebte Straßen hinab, auf denen sich die Angehörigen einer Vielzahl von Völkern tummelten. See reihte sich an See. Die Wege der Inselteile Tkais wirkten sumpfig und naturbelassen. Avoiden staksten auf langen, knöchern wirkenden Beinen durch die Straßen. Die Vakaneten waren etwa doppelt so groß wie Pan, und sie trugen eng anliegende Ganzkörper-Anzüge, die bunt schillerten. Ungewohnte Lichtreflexe drangen tausendfach nach oben.

Eine unnatürliche Ruhe hatte die Bewohner Vakas erfasst. Sie wirkten wie hypnotisiert; wahrscheinlich standen sie unter Schock und warteten darauf, dass irgendjemand etwas gegen die Bedrohung über ihren Köpfen unternahm.

Die mechanisch klingende Stimme des Robot-Gleiterpiloten wollte auf besondere Sehenswürdigkeiten Tkais hinweisen; Perry Rhodan unterband die Kommentare augenblicklich. Er unterhielt sich weiterhin mit Icho Tolot, diesem steinernen Giganten, der Pan seit ihrem Abschied von der JULES VERNE seltsame fürsorgliche Zuneigung entgegenbrachte. Die beiden banden auch Tavocky U Arakay in ihr Gespräch ein. Sie hielten erst inne, als sie ihr Ziel erreichten.

„Willkommen!", empfing sie ein Vakanete vor der Gleiterschleuse. Sein Anzug war im Gegensatz zu dem seiner Artgenossen mausgrau. „Ich bin Schai-Lan. Es ist alles so vorbereitet, wie du es haben wolltest, Staatssekretär."

„Ausgezeichnet." Tavocky U Arakay vollführte wieder seinen Höflichkeitsknicks und nahm den ortsansässigen Vertreter des Antikrieger-Bundes für ein kurzes Gespräch beiseite. Nach einigen Minuten verkündete er: „CHEOSTAI hat weitere Genetik-Fachleute angefordert. Die Abreise ist für die Abendstunden geplant. Die zwanzig Vakaneten sind nicht darüber informiert, dass ihr ebenfalls an Bord des Transportcontainers geht, der euch hinauf zum GESETZ-Geber bringen soll." Der Karitma Haos hielt kurz inne. „Überleg dir deinen Plan nochmals gut, Perry Rhodan. Ich halte ihn für Wahnsinn. Du hattest kaum Vorbereitungszeit, und es gibt unendlich viele Unwägbarkeiten ..."

„Es gibt kein Zurück", unterbrach ihn der Ritter der Tiefe, dessen Aura auf Pan immer stärker wirkte. „Ich danke dir für dein Verständnis und deine Unterstützung. Sollten wir binnen der nächsten sieben Tage nicht zurückkehren, wird dir Lanz Ahakin, der Kommandant der JULES VERNE, Vorschläge unterbreiten, wie du am besten weiter verfährst."

Selbst er, der einfache Metaläufer, hörte die Selbstzweifel aus Perry Rhodans Stimme heraus. Der Unsterbliche war sich dessen bewusst, dass es nur diesen einen Versuch gab, CHEOS-TAI zurückzuerobern. Es gab keine Alternativen.

Tavocky U Arakay reichte Verpflegungspakete an die zehn Laosoor, an Perry Rhodan, Icho Tolot, Gucky, die beiden Algorrian, an den Dual und an ihn weiter. Nur Malcolm S. Daellian blieb unbedacht. Gemeinsam aßen sie, in aller Stille.

„Eine Henkersmahlzeit, fürwahr", sagte der Mausbiber mit seiner piepsigen Stimme. Er biss mit seinem einzelnen Zahn in einen pinkfarbenen Gemüsestängel und schälte mit großer Routine die raue Außenhaut ab.

Seine Hand zitterte.

 

*

 

Der Start des Transporters erfolgte nach Plan. Die Infrastruktur ihres Verstecks war denkbar einfach gestaltet.

Einer der Warencontainer, der die Vakaneten begleitete, enthielt statt diverser Messgeräte einen Aufenthaltsraum, der aufgrund der gewaltigen Körpermaße Icho Tolots fast zu eng wurde.

Eine Frischluftaufbereitungsanlage summte leise vor sich hin. Eine Sanitärzelle, in Schränken sortierte Raumanzüge samt Zubehör und zwei Terminals, die über diverse drahtlose Anbindungen mit den Orteranlagen ihres Schiffes verbunden waren, ergänzten die Ausstattung. Die Primitivität der Ausrüstung erschreckte Pan Greystat.

Die Holo-Schirme zeigten Bilder von den zwanzig Vakaneten, die angstschlotternd auf ihre Ankunft auf CHEOS-TAI warteten. Perry Rhodan gab letzte Kommandos aus. Mit routinierten Griffen streifte er sich seinen Anzug über und überprüfte das Gepäck.

„Hast du Angst?", fragte Ekatus.

„Nein." Pan Greystat ließ sich ein weiteres Mal die Funktionen des eigens für ihn angefertigten Schutzanzugs erklären. „Ich bin stolz, dass ich dabei sein darf. Und ich möchte es diesem aufgeblasenen Algorrian zeigen."

„Er ist ein überheblicher Gesäßatmer", sagte Atimoss, so laut, dass es Curcaryen Varantir, der am anderen Ende des Containers neben seiner Gefährtin stand, hören musste. Der Dual versiegelte mit routinierten Griffen Pans Anzug. „Ich habe lange gebraucht, um zu begreifen, was er nie verstehen wird: Man benötigt Freunde, auf die man sich verlassen kann."

„Ruhig jetzt!", forderte Rhodan.

Sein Blick pendelte zwischen Ortungsbildern und dem Zeitmesser an seinem Arm hin und her. „In den nächsten Sekunden entscheidet sich alles."

Die Außenaufnahmen zeigten eine gewaltig große, goldene Hülle. Ihr Shuttle kam der glänzenden Wandung immer näher. In der anfänglich glatt wirkenden Außenstruktur zeigten sich nun Unregelmäßigkeiten. Antennenaufbauten, rückversetzte Hangartore, riesige Dockhalterungen sowie kubische Gebilde, die planetaren Wohngebäuden glichen.

Der Anblick dieses immer größer und breiter werdenden Habitats, dem sie sich mit sinkender Geschwindigkeit näherten, raubte Pan Greystat den Atem. Er war an Superlative gewöhnt; Evolux bot in jeglicher Hinsicht Sensationen. Der Bau einer Kobaltblauen Walze galt als Maßstab kosmokratischer Technik. Doch das Wissen, dass der GESETZ-Geber so groß war, dass er nach herkömmlichen Definitionen als Mond angesehen werden musste, erschreckte auch ihn.

Eine Art Strahlung ging von CHEOSTAI aus. Etwas Verheißungsvolles, etwas Lockendes.

Carit!, dachte Pan Greystat mit wachsender Erregung. Ich kann den Ultimaten Stoff fühlen!

 

*

 

Wer auch immer den GESETZ-Geber beherrschte – er zeigte Nachlässigkeiten. Ein nachlässig durchgeführter Scan-Strahl strich über das Shuttle.

Mithilfe eines einfachen Abwehrschirms, der über den Container gelegt worden war, gelang es ihnen, ihre Anwesenheit zu verbergen.

Die Annäherung erfolgte vollautomatisch. Die offizielle Besatzung des Beibootes hatte keinerlei Einfluss mehr auf die Bewegungen ihres Schiffes. Die Vakaneten hatten sich längst von ihren Steuerinstrumenten zurückgezogen und harrten der Dinge, die auf sie zukamen. Sie wirkten angespannt.

„Wir haben Glück", sagte Perry Rhodan. „Sie nutzen jene Schleuse und jenen Hangar, in dem die VERNE untergebracht gewesen war. So, wie ich es gehofft habe."

„Unsere Gegner gehen den einfachsten Weg", ergänzte Icho Tolot im halutischen Flüsterton. „Sie nutzen die Möglichkeiten jener Bereiche, die sie durch die Kampfroboter abgesichert haben. Sie wissen den GESETZ-Geber noch nicht in vollem Umfang zu nutzen."

Die caritummantelte Hülle des gewaltigen Schiffs beherrschte nun vollends die Bildschirme. Pan Greystat wurde immer mulmiger zumute. Hatte er sich zu viel zugetraut? War er etwa doch nicht so tapfer, wie er es von sich selbst erhofft hatte?

Es ist der Ultimate Stoff!, dachte er irritiert. Er verändert etwas in dir und beeinflusst dich. Bleib ruhig und bleib in der Nähe deines Freundes ...

Ekatus Atimoss hielt sich stets an seiner Seite auf. Der Dual achtete darauf, dass ihnen insbesondere die beiden Algorrian nicht zu nahe kamen.

Sie waren neben Gucky die kleinsten Teilnehmer dieser waghalsigen Expedition. Sie reichten Curcaryen Varantir gerade mal bis zum Rumpfansatz.

Noch imposanter, noch furchteinflößender war allerdings der Haluter, dessen stämmige Beine wie Bäume neben ihnen hochragten.

Die Optiken zeigten eine Unzahl goldener, reptiloider Gestalten, die sich im Inneren des Hangars auf die Ankunft ihres Schiffs vorbereiteten. Die Kampfroboter CHEOS-TAIS galten als erbarmungslose Gegner, die den terranischen Trupps beim Rückzug aus dem GESETZ-Geber größte Schwierigkeiten bereitet hatten.

„Dort gibt’s kein Weiterkommen", konstatierte Perry Rhodan.

War damit ihre Mission zu Ende, bevor sie richtig begonnen hatte? Hatte der Ritter der Tiefe ihre Chancen überschätzt? Pan Greystat tastete irritiert über seinen Gürtel. Die abgenutzten Werkzeuggriffe gaben ihm ein Gefühl der Sicherheit, der Vertrautheit.

Rhodan wandte sich an die Laosoor. „Die Distanz zur Schiffshülle beträgt einen Kilometer. Wir gehen im Schutz der Deflektoren raus. Ihr springt in Richtung der Hülle. Kümmert euch um die Algorrian und Malcolm. Gucky übernimmt Icho Tolot und mich; damit ist seine Kapazität erschöpft. Ekatus Atimoss kümmert sich bitte schön um Pan, im Schutz eines Parapolarisators." Er blickte auf das Chronometer in seinem Armband. „Wir verlassen das Schiff in zehn Sekunden ab – jetzt."

Pan Greystat fühlte sich von einem Traktorstrahl des Schmiegstuhls Ekatus Atimoss’ gepackt und noch näher an ihn herangezwungen. Der Dual glitt in jene Daseinsebene, die jener energetischen Zwischenwelt so ähnlich war, durch die er sich als Metaläufer bewegte. Er hätte genauso gut seine eigene Begabung anwenden können – oder etwa nicht?

Ihm war schwindlig, seine Sinne gaben falsche und irritierende Signale ab. Das Carit lockte und stieß ihn gleichzeitig ab. Es erzeugte Verlangen und Angst, Sehnsucht und Widerwillen.

Sie sanken durch die Containerhülle nach unten, durchquerten die meterdicke Außenhülle, glitten in den freien Raum. Schwerkraftparameter änderten sich, unten wurde zu oben und umgekehrt. Eine fürchterliche, goldene, spiegelnde, Panik erzeugende Wand ragte vor Pan hoch. Stimmen schienen darin gefangen, die ihm etwas zuflüstern, ihn vor Gefahren warnen wollten.

Der Metaläufer war wie paralysiert, von der Vielzahl an Eindrücken völlig erschlagen. Stocksteif ließ er sich von Ekatus Atimoss auf die Carit-Ummantelung von CHEOS-TAI zulenken. Seine Gedanken, ohnehin meist verworren und erschreckend träge, wurden zu einem Knäuel einander widersprechender Ideen.

„Halt mich fest!", bat er ächzend den Dual. Ihm war übel, so übel ...

„Wir haben’s bald geschafft", sagte Atimoss.

Ekatus griff nach ihm, berührte seine Hand, schuf eine Verbindung zur Außenwelt, zur Realität, verankerte ihn inmitten dieses Ozeans des Chaos.

Pan Greystat bemerkte kaum noch, dass sie den GESETZ-Geber erreichten. Verschiedene antennenartige Aufbauten ragten Hunderte Meter weit ins All. Im Schutz des Parapolarisators rasten sie knapp über der Oberfläche dahin, auf eine gewaltige Nadel zu, an deren Spitze ein kreisrunder Ring saß.

Pan Greystat verstand nicht, warum.

Sie hatten an diesem Ort nichts verloren. Sie mussten weg, zurück, in Deckung, in Sicherheit, weg vom Carit und seinen schrecklich schönen, atemberaubend mörderischen Eigenschaften ...

Scheinbar vergingen Stunden. Eindrücke stapelten sich zu Bildertürmen.

Er fühlte sich wie ein Tintenklecks im Schiffskodex der JULES VERNE, verloren und nach einem geeigneten Platz suchend ...

Pan hörte Farben, roch Bilder. Haptische Eindrücke verschmolzen mit Emotionen. Die Angst vor dem Versagen verbündete sich mit jenem Triumphgefühl, das er während einer Dotierung empfand. Zwei Stimmen, die ihm zuflüsterten, noch ein wenig durchzuhalten, verloren an Bedeutung, verloren sich in der Unendlichkeit eines raumlosen Raums.

Es zischte und dampfte. Der Metaläufer kicherte. Vielleicht hatte die Medo-Abteilung des Schutzanzugs seine gesundheitlichen Probleme erkannt und versuchte nun, ihn mit – untauglichen – Mitteln zu behandeln?

Er schrie. Lauter. Noch lauter. NOCH lauter.

So lange, bis er zu ersticken drohte, bis ihn die Atemlosigkeit verschlang, bis er in einem dunklen, schwarzen, dunkelschwarzen Abgrund versank und jegliche Empfindung endete.

 

*

 

„... in Ordnung?", hörte er von Weitem eine Stimme. „Kannst du mich hören?"

„Ich hab nicht geschlafen!" Pan Greystat schreckte hoch, kam, so schnell es ging, auf die Beine. „Ich hab bloß nachgedacht!"

„Ganz ruhig, mein Freund. Hol tief Luft. Es kann dir nichts passieren. Du bist in Sicherheit."

Pan Greystat sah sich irritiert um.

Das Herz in seiner Hüfte raste, in seiner Brust saß weiterer Schmerz.

Wo war er? Was war geschehen?

„Wir sind in den GESETZ-Geber eingestiegen", erklärte ein zweiköpfiges Wesen.

Ekatus. Und Atimoss. Seine Freunde.

Die Erinnerung kehrte zurück.

Langsam, zögerlich krochen die Gedanken und formten ein Bild dessen, was vor seiner Ohnmacht geschehen war.

Schamgefühl erfüllte ihn. Er hatte versagt, seine Freunde im Stich gelassen. Wieder einmal. Curcaryen Varantir hatte recht gehabt. Er war eine Belastung für das Kommandounternehmen.

„Was ist geschehen?", fragte Pan leise. Er sog Wasser aus dem Versorgungsschlauch. Es hatte einen bitteren Beigeschmack, war wahrscheinlich mit Nährmitteln versetzt. Er war müde, so unendlich müde. Seine Empfindungen wirkten eingeschränkt, und je länger er über seine Situation nachdachte, desto größer wurde die Wurstigkeit.

„Perry Rhodan hat einen Weg gefunden, in CHEOS-TAI einzudringen", sagte Ekatus und deutete auf den Unsterblichen, der wenige Meter voraus am Beginn eines kahlen Ganges stand und die vielfältigen Instrumente an seinem rechten Arm betrachtete. „Die Carit-Hülle hinderte die Teleporter daran, in den GESETZ-Geber zu gelangen ..."

„Carit", echote Pan Greystat.

„Ja. Wir wissen viel zu wenig über die Eigenschaften dieser Legierung.

Zweifelsohne verhindert sie Teleportationen – und sie irritiert besonders sensible Wesen wie dich. Du hast eine Art Schock erlitten, und wir mussten dich unter Medikamente setzen, bevor wir dich wiedererweckten."

„Wie sind wir in den GESETZ-Geber gelangt?" Der Metaläufer setzte sich auf den Boden. Die Laosoor hatten sich in unmittelbarer Nähe zu ihnen versammelt. Sie wirkten unruhig, gereizt.

„Rhodan erinnerte sich an den ersten Vorstoß nach CHEOS-TAI. Er leitete uns zu demselben Gebäudekomplex, den er bereits damals für seinen Einstieg benutzt hatte. Die Schleusen der Bauten waren unverriegelt. Die neuen Besitzer des GESETZ-Gebers haben nicht daran gedacht, sie tatsächlich zu verscließen. Sie beherrschen die Programmstruktur von CHEOS-TAI längst nicht. Wenn man den Vermutungen der Algorrian Glauben schenkt, agieren sie großteils orientierungslos. So als wüssten sie nicht, wie und wo sie mit der Rückeroberung des GESETZ-Gebers beginnen sollen. Rhodan ließ vor wenigen Tagen die alte Programmstruktur in der Lenkzentrale CHEOS-TAIS abschalten. Wahrscheinlich sind sie deshalb nicht in der Lage, dieses Riesenobjekt so zu beherrschen, wie sie es gerne hätten. Und ebenso wahrscheinlich haben sie gesundheitliche Probleme. Sonst hätten sie nicht das Vakacool-System angesteuert und besonders begabte Genetiker aus dem Volk der Vakaneten angefordert."

„Wir befinden uns in einem Gebäudekomplex nahe der Außenhülle?"

„So ist es. Wir sind vielleicht zweihundert Meter in die Tiefe vorgedrungen. Hier ist allerdings Endstation.

Tore und Schleusen sind geschlossen, das Carit ist hier allgegenwärtig."

„Ich kann es fühlen", sagte Pan Greystat. „Vielleicht schwächer als zuvor – aber es lockt. Und es schmerzt."

„Du hast einen ziemlich heftigen Cocktail an Antidepressiva und Emotionsblockern verabreicht bekommen.

So viel, wie dein Anzugmedo für vertretbar hielt. Der Ultimate Stoff ist gefährlich für dich."

„Mag sein ..." Pan Greystat ließ den Dual stehen. Er tat ein paar Schritte auf Perry Rhodan zu. Der doppelt so große Terraner war nach wie vor in Gedanken versunken. Der Metaläufer ging an ihm vorbei, in einen Gang hinein. Niemand hinderte ihn daran.

Auch hier gab es Carit. Augenscheinlich war es von geringerer ... Intensität, doch es strahlte noch immer jene verwirrenden Impulse aus, die Pan in eine kathartische Bewusstlosigkeit gezwungen hatte.

Er unterdrückte seine Angst und legte eine Hand auf die spiegelnde Fläche einer Seitenwand. Er konzentrierte sich. Versuchte, die Fingerspitzen zu versenken, durch das Carit gleiten zu lassen.

Er war ein Metaläufer. Vielleicht einer der besten seines Volkes. Er roch und spürte die energetischen Wellen und Kämme, an denen er entlanggleiten und sich zwischen Molekülketten treiben lassen konnte, um sich schlussendlich durch scheinbar feste Materie zu quetschen.

Nichts. Da war fester Widerstand.

Und Schmerz.

Er zog seine Finger zurück. Die Kuppen zeigten Spuren von Verbrennungen.

 

*

 

Die Laosoor teleportierten in wilden Sprüngen durch das Gebäudelabyrinth. Wie gereizte Tiere wirkten sie.

Sie heizten sich gegenseitig auf, voll der Sorge um Commander Pothawk, den Meisterdieb, der sich irgendwo im Inneren des GESETZ-Gebers befand.

Ihre Reichweite war auf 30 Meter begrenzt. So geschah es, dass sie an einem Ende des Ganges verschwanden und am anderen wieder auftauchten. Manche von ihnen brüllten laut auf, wenn sie versuchten, goldglänzende Wände zu überwinden; andere fühlten gar nichts. Sie wurden von der Carit-Legierung zurückgeschleudert.

Der Mausbiber Gucky hatte einen einzigen Versuch gestartet – und war schmerzhaft gescheitert. Sein Geist schien ebenso anfällig wie jener Pans zu sein. Auch er wirkte schwerfällig, wie sediert. In weiterer Folge hielt er sich meist im Hintergrund. Er besprach sich mit Perry Rhodan und dem Haluter.

Und der Dual? Er hatte einen Parapolarisator aus seinem begrenzten Vorrat verwendet, war aus dem Sichtfeld seiner Begleiter verschwunden und hatte den Schmiegstuhl gegen das nächstgelegene Schott gesteuert – ohne Erfolg.

Sie saßen fest.

„Irgendwelche Vorschläge?", fragte Perry Rhodan in die Runde.

„Wer hat eigentlich behauptet, Gewalt sei keine Lösung?", fragte ein groß gewachsener Laosoor.

„Im derzeitigen Stadium unseres Unternehmens ist sie das auch nicht.

Wenn dies die letzte Verteidigungsmauer wäre, die wir durchdringen müssten, läge die Sache anders", sagte der Ritter der Tiefe. „Aber wir müssen davon ausgehen, dass im Inneren CHEOS-TAIS weitere Hindernisse auf uns warten. Wenn wir jetzt schon unser gesamtes Pulver verschießen, haben wir bald die Roboter des GESETZ-Gebers am Hals. Vorerst müssen wir uns ruhig und unauffällig verhalten."

„Und wenn wir es durch die Landschleuse versuchen, in der das Shuttle mit den Vakaneten andockte?", fragte Gucky. „Vielleicht hat sich dort die Aufregung mittlerweile gelegt."

„So, wie ich das sehe, betrachten die derzeitigen Besitzer CHEOS-TAIS diese Schleuse als ihre einzige Verbindung zur Außenwelt. Möglicherweise können sie nur dort einen ordentlichen Betrieb aufrechterhalten. Dieser Bereich ist besser geschützt als alle anderen."

Die Diskussion wurde hitziger; insbesondere die Laosoor und die Algorrian befürworteten eine riskantere Vorgangsweise. Perry Rhodan hatte alle Hände voll zu tun, sich der immer heftiger werdenden Forderungen zu erwehren.

Pan Greystat zog sich unauffällig zurück. Seine Meinung war hier ohnehin nicht gefragt. Er hatte keine Vorschläge zu machen, dazu fehlte es ihm an Grips und Verständnis für die Situation.

Er wusste nur eines: Er durfte seine Freunde nicht enttäuschen. Ekatus Atimoss hatte ihn in den GESETZ-Geber mitgenommen, weil er eine besondere Leistung von ihm erwartete.

Pan Greystat war es nicht gewohnt, nach Fehlschlägen aufzuhören und nach anderen Wegen zu suchen. Zeit seines Lebens war er mit seiner Sturheit gut gefahren. Wenn etwas nicht beim ersten Mal funktionierte, dann vielleicht beim zweiten, beim dritten oder aber auch erst beim hundertsten Mal.

Es gab nichts, was vollkommen war.

Mit Ausnahme der Kobaltwalzen, die auf Evolux gefertigt wurden.

War CHEOS-TAI vollkommen?

Unwahrscheinlich.

Er musste nach einer Schwachstelle suchen. Nach einem Makel, der ihm den Zutritt zu den inneren Bereichen des GESETZ-Gebers verschaffte – und ihm das Recht auf eine weitere Dotierung einbrachte.

Er tastete die Wände ab. Die Schotten, die Böden, die glatten Seitenflächen. Auch wenn er durch eine stetige Zufuhr betäubender Medikamente seine Fähigkeiten als Metaläufer nicht ganz ausreizen konnte, so reichte es dennoch, um die Kraft des Carits zu spüren.

Er hatte gut daran getan, das erweiterte Werkzeug-Set an Ekatus Atimoss vorbeizuschmuggeln. Der Ziggy bestätigte, was er vermutet hatte: Mithilfe der Strukturleuchte konnte er die geringen Unterschiede anmessen. Der Ultimate Stoff war unregelmäßig in die Legierung eingewoben worden. Auch wenn die Differenzen zwischen den hyperenergetischen Leveln noch so gering waren – es gab sie.

Kein Werkzeug der Welt würde ihm helfen, die Wand zu durchdringen.

Dennoch nährte die Entdeckung seine Hoffnung, gab ihm neue Kraft.

Er achtete nicht weiter auf verbrannte Fingerkuppen, auf Gewebeschädigungen, die immer tiefer in seine Körpersubstanz vorzudringen drohten.

Eine Dotierung wartete auf ihn.

 

*

 

Da war sie. Die Pforte ins Meta-Physikum. Ein Schott, unscheinbar, aber mit deutlichen Merkmalen vernachlässigter Behandlung. Es war zwar verschlossen; doch der goldene Schimmer, der eine Carit-Legierung vorgaukelte, entpuppte sich als Fälschung. Der Gehalt des Ultimaten Stoffes war äußerst gering, wie Pan Greystat fühlen konnte.

An genau dieser Stelle würde, musste der Durchbruch gelingen.

Er schob seine Hände vor sich und konzentrierte sich. Seine Finger brannten; er achtete nicht darauf. Sie drangen in die Materie ein, schoben sich immer tiefer ...

Es schmerzte. Trotz der Medikamente, die seinen Kreislauf am Arbeiten hielten.

Nein, er würde nicht aufgeben. Er hatte noch niemals zuvor aufgegeben.

Wenn man eine Arbeit begann, beendete man sie auch. So hieß sein Credo.

Pan Greystat glitt in einem Ruck bis zu den Handwurzeln durch die Tür.

Der Vorgang kostete viel Kraft, und er bereitete ihm Sorgen. Was, wenn es nicht mehr weiterging? Würde er dann bis in alle Ewigkeiten stecken bleiben?

Nur nicht nachdenken!, sagte sich der Metaläufer. Er schob den Kopf nach vorne, schloss die Augen, konzentrierte sich neuerlich. Ein Sandsturm fegte über sein Gesicht hinweg. Myriaden von feinsten Körnern, von Molekülen, scheuerten über die Haut, drohten sie abzuschälen. Juckreiz wurde zu unangenehmem Kratzen, Kratzen zu kaum erträglichem Schmerz.

Pan Greystat öffnete die Augen – und blickte in einen Korridor und auf einen Treppenabsatz. Weiter hinten teilte sich der Weg, führte ins Unbekannte.

Ich schaffe es!, sagte er sich. Er schob und drückte und presste, dachte seine Körpermaterie mit aller Verve und höchstmöglichem Nachdruck durch energetische Mauern und Blockaden, die sich nun wie hintereinander gelegte Feuerwälle anfühlten.

Die Schultern ruckten durch die Wand, ebenso der Bauch und das linke Bein.

Nun der Rumpf. Ein Tornado tobte durch seinen Magen, durch seine inneren Organe. Blutbahnen verstopften, verbanden sich mit metallenen Stoffen der Wand, wurden von den Restbestandteilen des Carit durchschwappt und vergiftet.

Pan Greystat dachte an die Dotierung. An Ruhm und Ehre. Der Schmerz wurde nebensächlich. Er war nur ein weiteres Hindernis auf dem Weg zum Gipfel. Eines, dessen Bedeutung er ohne Weiteres aus seinem Denken ausblenden konnte.

Irgendwann war er durch. Er fiel nach vorne, völlig erschöpft. In seinem Mund spürte er Blut und einen metallischen Geschmack, seine Haut fühlte sich feucht an.

Der Metaläufer nahm mit gierigen Schlucken Nährflüssigkeit zu sich. Die leise Stimme seines Anzugs warnte ihn vor einem Kreislaufzusammenbruch und riet ihm dazu, augenblicklich eine Medo-Abteilung aufzusuchen.

Pan ignorierte die primitive Automatik. Er wartete, bis sich die grauen Wolken aus seinem Geist verzogen und er wieder ausreichend sehen konnte.

Dann richtete er sich auf und nahm die nähere Umgebung in Augenschein.

Auch an diesem Ort war ringsum das Carit zu spüren.

Ein primitiver Notöffnungsmechanismus befand sich rechts von der Schleuse. Er war unzureichend gesichert, und mit einigen wenigen Handgriffen schloss er ihn kurz.

Das Tor glitt auf. Weit hinten im Gang stand Perry Rhodan und starrte ihm fassungslos entgegen.

Die Dotierung war ihm sicher.

 

13.

 

Ekatus Atimoss

 

Der Metaläufer sah schrecklich aus.

Er hatte buchstäblich alles riskiert, um das Schott mithilfe seiner Gabe zu durchdringen. Blut stand in seinen Augen, Blut tropfte von seinen Fingern, Blut troff aus dem Kragen des Anzugs.

Pan Greystat wirkte abgerieben, abgehäutet. So als wäre das Innere nach außen gekehrt.

„Ich bin gut, nicht wahr?", fragte er voll Stolz.

„Du bist unglaublich gut", bestätigte Ekatus. „Aber du solltest dich nun schonen."

„Mir geht es ausgezeichnet. Meinst du, dass ich mir eine Dotierung verdient habe?"

„Und was für eine!", sagte Perry Rhodan, der an den Kleinen herangetreten war und vor ihm niederkniete.

„Jedermann in der JULES VERNE soll von deiner Leistung und deiner Heldenhaftigkeit erfahren."

Der Metaläufer drohte vor Stolz fast zu platzen. Sein kugelrunder Leib blähte sich weiter auf, das blutverschmierte Gesicht erhielt einen graugrünen Teint.

Icho Tolot hielt indes die Laosoor davon ab, aufgeregt durch die neu eroberten Gänge zu laufen. Die beiden Algorrian und Malcolm S. Daellian zeigten in dieser Situation eine erstaunliche Kooperationsbereitschaft.

Gemeinsam vermaßen sie die Wege, vorsichtig und mit höchster Konzentration.

Eine Viertelstunde verging, bevor Curcaryen Varantir eine Freigabe erteilte. Sie konnten weiter vordringen.

Hatten sie nun die äußere Hülle CHEOS-TAIS durchdrungen? War der Weg frei, die Verteidigungslinien umgangen? Der Dual hoffte es. Ihre Mission war einem gewissen Zeitfaktor unterworfen. Die Angehörigen des Antikrieger-Bundes mochten die Geduld verlieren und den GESETZ-Geber mit ihren unzulänglichen Mitteln angreifen. Auch wurden die Chancen, Mondra Diamond und Commander Pothawk zu finden, mit jeder verstreichenden Stunde geringer.

Atimoss schüttelte seinen Kopf. Angesichts der Größe der Herausforderung erschien ihm jegliches Hoffnungsdenken der Terraner als Wahnsinn.

Icho Tolot kehrte aus der Dunkelheit eines tiefer führenden Weges zu Perry Rhodan zurück. Sein Leib füllte den Gang fast vollends aus. „Wir haben ein Problem", grollte er. „Hundert Meter voraus ist wieder Endstation."
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Eine neue Schleuse. Ein leuchtend rot markiertes Tor.

„Ein Laosoor hat bereits vergeblich versucht, es durch Teleportation zu durchdringen", sagte der Haluter. „Er muss von seinen Kollegen medizinisch versorgt werden."

„Also dasselbe Spielchen wie zuvor", seufzte Perry Rhodan. „Die Erbauer CHEOS-TAIS haben mehrfach gestaffelte Sicherheitswälle errichtet. Kein Wunder bei der Macht, die der GESETZ-Geber repräsentiert."

Der Dual fixierte einen Parapolarisator und ließ sich hinter den Parapol-Schleier gleiten. Mit den Fingern ihrer ungleichen Hände streichelten sie über die Wände links und rechts, suchten nach einem Anhaltspunkt, der es ihnen erlaubte, die Struktur zu durchwandern. Schließlich erreichte er das semipermeable Tor. Auch hier spielte das Carit offenbar eine gewisse Rolle; viel deutlicher trat allerdings eine Art ...

Fluktuation des Materials in den Vordergrund.

Das hyperdimensionale Energieschema änderte sich in Zehntelsekundentakt. Es war nicht greifbar, ließ kein Durchdringen zu, stieß ihn mit einer ungreifbaren Aggressivität ab. So als besäßen die Energiefaktoren einen Geist, eine Intelligenz.

Ekatus Atimoss kehrte in die Realität zurück. Er wandten sich Perry Rhodan zu. „Ich befürchte, wir müssen endgültig abbrechen. Hier gibt’s kein Durchkommen."

„Nein! Nicht!" Der Unsterbliche deutete mit zitternden Fingern auf Pan Greystat, dessen Leib soeben im Rot des Schotts eintauchte.
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„Zurück!", rief Ekatus Atimoss und packte den Freund an den Hüften. Der Leib des Metaläufers zitterte unkontrolliert, Krämpfe erschütterten ihn.

Pans Kopf war längst in der Materie verschwunden. Er konnte nichts mehr hören. In zeitlupenartiger Geschwindigkeit versank er in diesem bösen Material, ließ sich von den energetischen Fluktuationen malträtieren und suchte einen Weg, sich irgendwie auf die andere Seite zu schummeln.

Unmöglich!, dachte der Dual in seltener Zweisamkeit. Das schafft er niemals!

Icho Tolot löste seine Finger mit halutischem Feingefühl vom Körper des Freundes. „Wir können nicht mehr tun als warten", sagte der Haluter.

„Warum habt ihr ihn nicht daran gehindert?", schrie Ekatus das riesige Wesen an. „Er kann es niemals schaffen. Ich habe gespürt, was da drin vor sich geht."

Wie sollte er es ihnen erklären? Diese kalte, rationale Wut, gebändigt in ständiger energetischer Umwandlung?

Dieses Nicht-Leben, das inständig hoffte, alles Leben zu vernichten?

„Er hat sich in die Wand gestürzt, als gäbe es kein Morgen", sagte Perry Rhodan. „Noch bevor wir reagieren konnten, steckte er bereits im Schott fest."

Sekunden addierten sich zu Minuten, schließlich zu einer Viertelstunde.

Pan Greystat wurde immer weniger, glitt kaum merkbar durch die halbstoffliche Materie. So lange, bis nichts mehr übrig war – außer der Spur von Blut und Hautfetzen, die mit dem Tor verbacken waren und allmählich assimiliert wurden.

Warten. Bangen. Hoffen.

Was blieb ihnen anderes übrig? Die Laosoor hetzten wie immer nervös durch die Gänge, die Wissenschaftler beschäftigten sich, indem sie krude Theorien aufwarfen und es bedauerten, keine bessere technische Ausrüstung mitgenommen zu haben.

Gucky und Perry Rhodan standen stocksteif da und betrachteten das Tor.

Sie redeten nichts, hielten sich lediglich an den Händen.

Ekatus Atimoss vergaß das Sehen, Hören, Riechen. Er empfand nur Furcht. Er wollte, dass sich das Schott öffnete. Er flehte chaotarchische und kosmokratische Unterstützung herbei.

Er wollte, dass irgendwer irgendetwas unternahm, damit dieser todesmutige Kerl seinen waghalsigen Marsch durch das Schott überlebte.

Es öffnete sich. Langsam, wie zögernd.

Der kleine, unbedeutende Metaläufer mit dem großen Herzen hatte es geschafft.

Ekatus Atimoss wusste augenblicklich, dass sie den Außenbereich CHEOS-TAIS endgültig durchstoßen hatten. Sie waren im Inneren des Gesetzgebers. Eine weite, freie Halle tat sich vor ihnen auf, deren entgegengesetzte Seite kaum auszumachen war.

Doch was spielte das für eine Rolle?

Jegliches Triumphgefühl erlosch, als er Pan Greystat neben dem offenen Schott am Boden liegen sah.

Er starb.
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„Lass uns bitte schön allein", bat der Dual Perry Rhodan.

„Wenn du es so willst", flüsterte der Unsterbliche. Er drückte ein letztes Mal Pan Greystats Hand und wandte sich dann ab.

„Warum hast du das bloß getan?", fragte der Ekatus-Kopf, der wie immer emotionaler als sein Partner reagierte. „Was hast du dir dabei gedacht?"

Der Metaläufer lag ausgestreckt auf dem Boden. Die Medostation des Anzugs pumpte unaufhörlich Schmerzmittel durch seine Adern, eine Automatenstimme klärte nüchtern über das schleichende Versagen wichtiger Organe auf.

„Ich ... wollte helfen", gurgelte Pan Greystat. „Freunden helfen. Ist wichtig. Wichtiger als ... alles andere."

„Wichtiger als dein eigenes Leben?"

„Ja."

„Du bist ein hoffnungsloser Narr."

Warum war er so zornig? „Ein Romantiker. Ein Werkzeug der kosmokratischen Kräfte, wie es im Buche steht.

Du gibst mehr, als du bekommst ..."

„Ja."

„Was für eine sinnlose Verschwendung! Ich könnte dich ... ich könnte dich ..."

„... mich umbringen?" Irgendwie brachte Pan Greystat ein Grinsen zustande. „Zu spät."

Nur noch wenige Minuten. Die Vitalwerte des Metaläufers sanken ins Bodenlose.

„Na schön, du Dummkopf", sagte Atimoss. Er zog den rechten Arm des Todgeweihten auf seinen Schoß. Den Schwachen Arm. Achtlos beseitigte er die Restfetzen des Anzugs und wischte das Blut beiseite. „Da hast du deine Belohnung."

Ekatus zog die Kombiwaffe und stellte sie auf geringste Intensität. Er ließ den Energiestrahl über den Innenarm wandern; so lange, bis er das Symbol vollendet hatte.

„Was ... ist das?", fragte Pan Greystat mit leiser werdender Stimme.

„Deine Dotierung", sagte Ekatus.

„Ein großer Kreis. Als Symbol für die Öffnung des GESETZ-Gebers. Als Symbol für die größte Tat, die jemals ein Metaläufer vollbracht hat."

„Es ist ... wunderschön."

Ein weiteres Lächeln. Voll Wehmut, voll Stolz.

Dann erzitterte der geschundene Leib Pan Greystats ein letztes Mal – und lag ruhig. Die Anzugstimme sagte: „Exitus" und versiegte.

Es war vorbei. Ekatus Atimoss dachte darüber nach, wie es wäre, zu weinen.
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Rings um den Dual brach Chaos aus.

Alle taten von einem Augenblick zum nächsten so, als hätte der Tod des Metaläufers keine Bedeutung.

Blieb denn nicht einmal Zeit für eine kurze Andacht, für einen Moment des Innehaltens? Waren Perry Rhodan und Konsorten denn so sehr vom Wunsch beseelt, weiter in den GESETZ-Geber vorzudringen, dass sie den Tod eines der Ihren nicht mehr würdigten?

Dann sah auch er das merkwürdige Geschöpf.

„Ein Biberwesen!", flüsterte Gucky.

Der Unbekannte schoss davon, noch bevor irgendjemand etwas unternehmen konnte. Der Ilt fluchte, als sein telekinetischer Griff ins Leere ging. Er sprang ihm hinterher, hinein in die gewaltig große Halle, verfolgt von den Laosoor.

Der Dual riss sich gewaltsam vom Anblick seines toten Freundes los und folgte den Kameraden. Pan Greystats großes, größtes Opfer durfte nicht umsonst gewesen sein, ihr Eindringen in CHEOS-TAI musste unbemerkt bleiben.

Mithilfe des Schmiegstuhls raste er an den kurzteleportierenden Laosoor vorbei, folgte Gucky und dem Biberwesen, das soeben in eine Art Feldblase glitt.

Das Geschöpf raste davon. Nichts konnte das in irrwitzigem Zickzackkurs fliegende Transportmittel aufhalten. Weder Icho Tolot noch Gucky und schon gar nicht er, der Dual.

Irgendwann gaben sie die Verfolgung auf und kehrten zurück an den Ausgangspunkt. Zurück zu Pan Greystat, dessen zerschundenen Leib Curcaryen Varantir soeben mit einem Tuch abdeckte.

„Ein toller Kerl", murmelte der Algorrian.

„Es wäre besser gewesen, du hättest ihm das zu Lebzeiten gesagt", sagte Ekatus Atimoss harsch.

„Ich weiß." Curcaryen schloss dem Metaläufer sachte die Augen. „Ich weiß."

Perry Rhodan trat zu ihnen. Gemeinsam standen sie da, stumm und sorgenvoll.

Nach einer Minute gab sich der Unsterbliche einen Ruck und sagte: „Unsere Anwesenheit ist nicht länger geheim. Sehen wir zu, dass wir von hier wegkommen. Sonst enden wir wie unser kleiner, tapferer Freund."
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